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GKFVoorbericht.

Zwan muß dem ſeligen Luther die Ge

n rechtigkeit wiederfahren laſſen, daß7 derſelbe in ſeiner teutſchen

Stzung der Bibel, welche nach der damaligen

Zeit gewiß ein rechtes MeiſterStuck iſt, ſich

einer groſſen Deutlichkeit befliſſen, welches

auch ſeinem Zwecke um ſo viel gemaſſer war,
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je nothiger er fand, daß beſonders der gemeine

Mann in den Stand geſetzet wurde, das
Wort GoOttes ſelber zu leſen, und die Wahr
heit der Evangeliſchen Lehre nach dem Jnhalt

deſſelben zu prußen. Jndeſſen wird niemand

in Abrede ſeyn, daß in unſerer Teutſchen Bi—

bel nicht noch manches gar dunckel ſeyn ſollte,

dergeſtalt, daß ohne die GrundSprachen zu
wiſſen, und ohne die Regeln der Auslegungs

Kunſt zu Hulfe zu nehmen, an vielen Orten

der wahre Verſtand nicht fuglich herauszu
bringen iſt. Jch rede hier nicht von ſolchen

Stellen, wo prophetiſche Ausſpruche, oder
ſonſt ſchwer zu erreichende Tiefen eine gewiſſt

Dunckelheit verurſachen, ſondern bloß von de

nenjenigen, wo dergleichen Schwierigkeit ſich

nicht findet, und die an ſich deutlich und einer

gewiſſen Art Leſern faſſtich genug ſind, dem
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ohngeachtet aber von andern, und zwar von

den allermeiſten, welche nicht wiſſen, wor—

auf dieſes, oder jenes ſich beziehet, nicht

recht verſtanden werden. Ob nun wohl die

ſem Mangel uberhaupt durch groſſe Bibel

Wercke und haufige Auslegungen auch ein

zelner Bucher der heiligen Schrift hinlang—

lich abgeholfen worden, ſo ſind doch eines

Theils verſchiedene derſelben nur fur Gelehr

te geſchrieben, und ſelbſt dieſe haben oft
Muhe, aus dem Jrrgarten der vielen bey

gebrachten Meinungen, Wiederlegungen und

Anmerkungen ſich heraus zu finden, andern
theils fehlet es manchem ſo wohl an der Zeit

dergleichen weitlauftige Bucher durchzublat

tern, als an Mitteln, ſich ſelbige anzuſchaf

fen. Jeh habe daher oft gewunſchet, daß
ein Mann, der dazu die erforderliche Fahig
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keit beſaſſe, ſich, wo nicht an die gantze Bi—

bel, wenigſtens an das neue Teſtament ma

chen, und eine deutliche flieſſende und mit

dem wahren Sinn des GrundTextes genau
ubereinſtimmende Paraphraſin oder Umſchrei

bung liefern mochte; Ja, ich habe, ſo ſchwach

ich auch meine Schultern fur dergleichen Ar

beit erkenne, es dennoch gewaget, mit einem

der Briefe Pauli einen Verſuch zu thun, bloß

in der Abſicht, damit andere, welchte der Sa

che beſſer gewachſen ſind, dadurch bewogen

werden mochten, ein fur die allgemeine Er

bauung ſo nutzliches Werck zu unternehmen.

Daß ich eben den Brief an die Romer und kei

nen andern erwahlet, ſolches iſt durch eine be

ſondere Veranlaſſung geſchehen, da ich ſonſt
lieber einen leichteren zu mrinem Verſuch aus/

erſehen haben wurde. Unter den verſchiede

denen
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denen Meinungen, welche uber einige in
dieſem Brief enthaltene ſchwere Stellen von
den Gelehrten angenommen worden, habe ich

jedesmal diejenige zum Grunde geleget, wel

che mir dem Sinne Pauli am naheſten zu

kommen geſchienen. Den Zuſammenhang,

die Beweiſe und den Nachdruck der Worte
habe ich uberall beuzubringen geſuchet, und,

ſo viel mir immer moglich geweſen, mich ge

hutet, weder in eine unnothige und eckelhaf

te Weitlauftigkeit, noch in eine unverſtand

liche Kurtze zu gerathen. Die Schreib-Art
durfte nicht allen gefallen, weil meine Feder

gwohnt iſt, ſich mit einer gantz andern Art

Schriften zu beſchaftigen, welche einen eige

nen Stilum erfordern, und, ob ich ſolchen
zwar hier zu vermeiden geſuchet, ſo halt es

doch ſchwer, daß einem das, womit man
um
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umgehet, nicht anhangen ſollte. Jch erinne—

re dabey nochmals, daß dieſe Paraphraſis

ein bloſſer, und, meiner; eigenen Einſicht

nach, hochſt unvollkommener Verſuch ſey,

wie ich denn die Urſache, warum ich ſolche
ans Licht treten laſſen, bereits angezeiget,

mithin bleibet mir niehts rubrig, als GOtt

zu bitten, daß er meine gute Abſicht ſegnen,

und eine unvollſtandige Arbeit zu einer Ge

legenheit, bald eine beſſere und vollſtan.

digere zu ſehen, machen moge
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Des Apoſtels Pauli

Brief
an die Romer.

Cap. J.
„anSaAſch Paulus, der ich ein Knecht JEſu Chri v. 1.
verg ſti, und zum ApoſtelAmt beruffen, auch

c

unter andern meines gleichen dazu auserſehen
bin, um das Evangelium zu predigen, ſo ein
Werck iſt des erbarmungsvollen GOttes, wel v. 2.
ches er ſchon vorlangſt durch ſeine Boten, die
Propheten, in den heiligen Schriften des alten
Teſtaments ankundigen laſſen, und zu Ver
ſchaffung deſſelben ſich anheiſchig gemacht; ein v. 3.
Evangelium, welches handelt von ſeinem Soh
ne, nemlich von JEſu Chriſto unſerm HErrn,
welcher, nach ſeiner menſchlichen Natur, ſo, wie
die Verheiſſung es mit ſich brachte, aus dem
Saamen Dasvids entſproſſen, und in Abſicht
auf ſeine gottliche Natur, durch die krafftigſten v. S.
Beweisthumer, und beſonders durch ſeine Auf
erſtehung von den Todten, als der ewige Sohn
und heilige GOttes vor aller Welt erklaret und
dargeſtellet worden: unſer HErr und Hevland, v.5.
durch welchen wir Gnade und ApoſtelAmt zu
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v. G.

v. J7.

v. 8g.

v. 9.

v. 10.

v. I1.

2 Z)O( Sedem Ende empfangen haben, um den willigen
Gehorſam, als eme Frucht des lebendigen Glau
bens unter allen Volckern aufzurichten, zu de
nen auch ihr mit gehoret, ihr auf Befehl JEſu
Chriſti zu ſeiner ſeligen Gemeinſchafft beruffenen
Glieder der Gemeinde zu Rom, euch allen, die
ihr euch dort aufhaltet, die ihr Lieblinge GOt—
tes, und mittelſt der Annehmung ſeines Gna
denBerufes, heilige Leute geworden ſeyd, ſchrei
be ich dieſen Brief.

Gnade und Friede ſey mit euch und werde von
unſerm GOtt und Vater, und von dem HErrn
JEſu Chriſto euch taglich in immer reicherem
Maaßfe ertheilet!

Zuforderſt dancke ich meinem GOTT durch
Eſum Chriſtum, und preiſe ihn mit innigſter
Ruhrung meines Hertzens uber euer aller guten

und erwunſchten Zuſtand, und daß von eurem
Glauben in aller Welt geruhmet und geſaget
wird. Denn GOtt in mein Zeuge, dem ich an
dem Evangelio ſeines Sohnes mit gantzem Geiſt
und Gemuthe diene, daß ich ohne Unterlaß mich
eurer erinnere, und allemal in meinem Gebet
darum flehe, daß, wenn es anders Gottes Wil
le iſt, ich noch endlich einmahl ſo glucklich ſeyn
mochte, zu euch nach Rom zu kommen; wieich
denn gewiß ein recht ſehnliches Verlangen tra
ge, euch zu ſehen, um auch euch etwas von geiſt

lichen Gaben mitzutheilen, und euch dadurch in
der Krafft GOttes immer mehr zu befeſtigen

v.ra. wobey meine gantze Abſicht auf nichts anders 9

ge
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richtet iſt, als daß, wenn wir beyſammen ſind,
wir durch unſern gemeinſchafftlichen Glauben,
welchen ich ſodann bey euch ſo wohl als ihr bey
mir finden werdet, uns mit einander erwecken
mogen.

Jhr muſſet aber wiſſen, meine lieben Bruder, v. 13.
daß, ob ſich zwar bis hieher immer allerley Hin
derniſſe gefunden, welche mich von der Reiſe ab—
gehalten, ich dennoch gar offt des Vorhabens
geweſen, zu euch zu kommen, damit, gleichwie
unter andern Volckern meine Arbeit am Evan
gelio nicht vergeblich geweſen, alſo auch bey euch
durch meinen Dienſt einige Frucht geſchaffet
werde. Denn da, Krafft meines Aints und v.14.
Berufs, ich verpflichtet bin, eben ſowohl den ge
ſitteten Griechen, als den ungeſitteten Volckern,
und den Gelehrten eben ſo wohl, als den Unge
lehrten, mit dem Evangelio zu dienen, ſo bin v.r5.
ich auch geneigt und willig, ſo viel in meinem
Vermogen ſtehet, euch daſſelbe zu Rom zu ver
kundigen; zumalen ich dieſes Evangelii Chriſti v. 16.
mich im geringſten nicht ſchame, auch dazu um
ſoweniger Urſache habe, da es eine Krafft Got
tes iſt, und ein hertliches Gnaden-Mittel, wie
zunachſt die Juden, alſo auch die Heiden, und
überhaupt alle, ſo daſſelbe im Glauben anneh
men, zu erretten, und ſelig zu machen.
GSs beſtehet aber die Krafft des Evangelii v.17.
hauptfachlich darinne, daß in demſelben diejeni
ge Gerechtigkeit offenbahret wird, mit welcher
der Menſch bey GOtt auskommen kan, und de
reu Genuß auf einem ſtets. wachſenden und zu

A2 neh
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1  —4 4 S )o(nehmenden Glauben beruhet, wie ſolches be
reits in den Schrifften des alten Bundes ent
halten iſt, da es an einem Orte heiſſet: „Der
„jenige wird leben, welcher ſeine gantze Gerech
„tigkeit lediglich auf dem Glauben grundet; Ei
ne Gerechtigkeit, welcher alle Menſchen be—
durffen.

v. 18. Dernn es lieget ja klar am Tage, wie der er
habene und allgegenwartige GOtt nothwendig
ein gerechtes Mißfallen haben muſſe, an aller
der Bosheit und mancherley Ungerechtigkeit der
Menſchen, welche bey ihren beſtandigen Ver
ſundigungen der Wahrheit den Kugang zu ih

u,. 19. rem Hertzen verriegeln, da, eines theils, wenn ſie
nur vernunfftig nachdencken wolten, ihnen das,
was wir von Gott wiſſen und erkennen konnen,

b. 20. gantz gewiß klar werden wurde, indem es ihnen
GOtt ſelbſt dadurch deutlich entdecket hat, daß,
ſo unſichtbar auch ſein Weſen an und fur ſich
ſelbſt in, dennoch, wenn man auf ſeine groſfen
Wercke von der erſten Schopfung her die Au
gen richtet, ſeine ewige Allmacht ünd Gottheit
genugſam erkannt und eingeſehen werden kan,
dergeſtalt, daß in dieſer Abſicht ihnen die gering
ſte Ausflucht zur Entſchuldigung nicht ubrig ge

v.21. laſſen worden; andern theils, und, ob ſie zwar
wurcklich GOtt erkannt, dennoch, an ſtatt ſol
che Erkenntniß dazu anzuwenden, daß ſie ihn,
als GOtt, bey ſich und andern verherrlichet und
ihm gedancket hatten, ſie vielmehr auf allerhand
thorichte Einfalle und verkehrte Schluſſe, mit
hin ihre unverſtandige Hertzen in mmer meh

rere
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Zocte srere Finſterniß und Blindheit gerathen, ſo, daß, v. 22.
ohnerachtet ſie von ihrer vorgegebenen Weis—
heit viel ruhmens gemacht, ſie dennoch offenbar
zu Narren geworden ſind; immaſſen ſie die Eh-v. 23.
re, welche ſie dem unverganglichen Gootte ſchul—
dig waren, auf die allerthorichtſte Art mit der
Verehrung von Bildern verwechſelt, in welchen
ſie vergangliche Menſchen, ja ſo gar fliegende,
vierfußige und kriechende Thiere vorgeſteliet,
und ſelbige angebetet haben.

und eben dieſes iſt die Urſache, daß GOtt, v. 24.
aus gerechtem Gerichte, ſie den herrſchenden
Neigungen ihres boſen Hertzens deraeſtalt uber
laſſen, daß ſie auf die abſcheulichſten Unflathe
reyen verfallen, und gefliſſentlich ihre eigene Lei—
ber durch ſchandlichen Mißbrauch verunehret:
denn gleichwie ſie, durch Verlaſſung des wahe v. 25.
ren GOttes und Annehmung erdichteter Gott—
heiten, die Wahrheit in Lugen verwandelt, und
das Geſchopfe verehret, und ihm gedienet, dar
uber aber der Verehrung und des Dienſtes des
groſſen Schopfers vergeſſen, (welchem ſey Preiß
und Anbetung in alle Ewigkeit, amen) alſo und v. 26.
eben deswegen, weil ſie GOtt ſolchergeſtalt ent
ehret, hat auch, wie geſaget, GOtt ſie dahin
gegebeun in die ſchandbareſten Ausbruche ihrer
wutenden Luſte und Begierden, da theils ſo gar
die FrauensHerſonen unter ihnen den naturli
chen Gebrauch ihres keibes in einen ſolchen ver
wandelt, welcher der Natur gantz zuwieder iſt,
theils und auf gleiche Weiſe die Manns-Perto v. 27.
nen, mit Hindanſetzung des naturlichen Ge

Az brauchs



6 S )Oo(brauchs der Weiber, in ihrer Brunſt an einan
der ſelbſt erhitzet worden, und Mann mit Mann
Schande getrieben, durch ſolche ſchandliche Fol
gen aber der Abgotterey und des vorſetzlichen
Jrrthums, in der That den gebuhrenden Lohn
bereits dafur empfangen, und die Strafe, ſo ſie
verdienet, gewiſſermaaßen an ſich ſelbſt vollzo

v.28. gen haben Und gleichwie ſie ihres Orts es der
Muhe nicht werth geachtet, der Wahrheit mit
Ernſt nachzudencken, und dadurch zur Ueberzeu
gung und lebendigen Erkenntniß GOttes zu ge
langen, alſo hat GOtt auch die Hand von ih
nen abgezogen, und ſie in ihren boſen verkehrteu
Sinn dahin gegeben, ſo, daß ſie nun die unan

v.29. ſtandigſten Dinge begehen, und gantz angeful—
let ſind mit allerley Art der Abweichung und
Ungerechtigkeit, als Hurerey, ſchadenfrohe Tu
cke, unerſattlicher Geitz, ſchadliche Bosheit, voll
von Mißgunſt, MordBegierde, Zanckſucht, be
truglicher Liſt nnd boshaffter Mißdeutung; Sie

v. zo. ſind hainiſche Ohren-Blaſer, offentlihe Ver
laumder, Leute, die GOtt haſſen, und ihren
Nachſten verunglimpfen, aufgeblaſen in ihrer

Hoffart, Großſprecher, ſinnreich in Erfindung
ſchadlicher Dinge, voller Wiederſpenſtigkeit ge

v.31.. gen Eltern und Vorgeſetzte, voller Unbeſonnen—
heit und Treuloſiateit, liebloſe RabenGemu
ther, unverſdhuliche und unbarmhertzige Men
ſchen.

v.32.  Doches giebet auſſer dieſen muthwillig blin
den Leuten noch andere, welche der Rechtferti
gung eben ſo nothig haben, nemlich die, welche,

ohn
nIe—



S o( 7ohnerachtet ſie wohl einſehen und erkennen, was
das gottliche Recht mit ſich bringet, und daß
die, welche mit oberzahlten und andere derglei—
chen Laſtern ſich beſlecken, Straffe und Todt
ohnfehlbar zu gewarten haben, dennoch nicht

nur fur ihre Perſon es eben ſo machen, ſondern

DDeIDDdu o Menſch, wer du auch biſt, der du die- v. 1.
ſes thuſt, und dich dabey uber das Ver—
halten deines Nachſten zum Richter auf—
wirffſt, ſchlechterdings ohne Entſchuldigung;
denn dadurch, daß du andere richteſt, ſprichſt
du zugleich das Urtheil uber dich ſelbſt, indem
du eben daſſelbe thuſt, was du an andern fur
ſtrafbar erklareſt; du weiſſeſt aber, ſo gut, als v. 2.
ich, daß GOtt nicht auf eine ſchone Erkenntniß,
vder wnſtige Vorzuge, ſondern auf die wahre
Beſchaffenheit der Sache ſehe, und uber dieje
nigen, ſo dergleichen veruben, ſein gerechtes Ur
theil gewiß ergehen laſſen werde; wie kanſt du v. 3.
ſolchemnach, du Menſch, der du diejenige rich
teſt, welche ſolches thun, und ſelbſt eben die

4 konoheoſt, dirh nun mohil nüberreden.

Doer virnStrafe verzeucht, es habe keine Noth, und mis-
braucheſt ſolchergeſtalt durch ſchnode Verach
tung den unermeßlichen Reichthum ſeiner Gu
tigkeit, Gedult und Langmuth, ohne zu beden

A 22 cken,
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v. J.

v. G.

v. 7.

vi g.

v. J.

b. 10

8 S )O(cken, daß der liebesvolle Zweck ſolcher Gute
GoOltes lediglich dahin abziele, dich zu einer
heilſamen SinnesNAenderung zu beweaen.

Statt deſſen aber geheſt du nach deinem har
ten, verſtockten und unbußfertigen Hertzen hin,
und ſammleſt dir ſelbſt einen Schatz des Zorns,
auf den beſtimmten Tag des Zorns, da die Ge
rechtigkeit Gottes ſich vor aller Welt offenba
ren wird, als welcher nicht nach dem auſſern
Scheine, ſondern nach dem wurcklichen Ver
halten und Zuſtande der Menſchen, einem je—
den das geben wird, was ihm zukommt, nem
lich Leben und ewige Seligkeit denen, welche
unter ausharrender Uebung des Guten nach
Ruhm und Ehre bey GOtt und nach unver
ganglichen Gutern geſtrebet, dahingegen Zorn
und Strafe, denen Wiederſprechern und Zan
ckern, weiche der Wahrheit niemahls Recht ge
ben wollen, der Sunde aber und dem Jrrthum
beyzufallen, jederzeit geneigt ſind. Solchem
nach wird Trubſahl und Anugſt ergehen uber
alle Seelen derjenigen Menſchen, welche ihr
Werck daraus machen, Boſes zu thun, es mo
gen Juden ſeyn oder Griechen, und zwar uber
erſtere um ſo viel mehr, weil ſie eine beſſere Er—
kenneniß haben, gleichwie dagegen auch alle die

jelugen, welche ſich mit Gutesthun beſchafftigen

v. 11.

Ruhm, Ehre und Friede zu gewarten haben,J

und zwar wiederum vornehmlich die Juden,
und dann auch die Griechen.

Denn bey GOtt findet. kein Anſehen der Per
ſon ſtatt, er handelt unparteyiſch und gerecht;

daher



S )o( sc 9daher alle die, welche geſundiget, ohne das ge-v. 12.
dffenbahrte Geſetz GOttes zu wiſſen, auch, oh
ne nach dieſem Geſetze gerichtet zu werden, ver
dlohren gehen, hingegen alle die, welche geſundi—
get, da ſie dieſes Geſetz gewußt, und erkaunt,
auch nach demſelben ihr Urtheil empfangen wer
den. Weobey zu mercken, daß nicht die, wel-v. 13.

che den im Geſetz offenbarten Willen GOttes
fleißig mit angehoret, und etwa dadurch uber—
zeuget worden, in dem gottlichem Gerichte durch
kommen, ſondern nur die, welche nach dem ne
ſetze thun, und demſelben gehorſam ſind, fur ge
recht werden erklaret werden; gleichdenn auch v. 14.

Sttrafe und Belohnung in Anſehung der Hey
den, welche gar keine Offenbahrung haben, ſtatt
finden wird, in ſo fern ſelbige nemlich bloß aus
Antrieb ihres naturlichen Gewiſſens, verſchiede
nes, was das Geſetz befiehlet, halten und beob
achten, mithin, ob ſie zwar kein geoffenbahrtes
Geſetz haben, ſich dennoch mit ihrer Einſicht
ſelbſt em Geſetze ſind, indem dieſelben dadurch v. 15.
thatlich beweiſen, daß der Jnhalt des Geſe
tzes in ihr Hertz geſchrieben ſey, als wovon ihr

inneres Gewiſſen, und die uber ihr Verhalten
in ihnen aufſteigende, und ſie abwechſelnd bald
anklagende, bald auch wohl entſchuldigende Ge
dancken, ein klares Zeugniß ablegen; es wird v. 26
aber obgedachtes Urtheil ergehen an einem Ta

ge, da, nach meinem von GOtt empfangenen
—M.  f—

GoT ſolche durch JEſuni Ehriſtum richten

wird. A Hier



10 ae )o(v.17. Hieraus erhellet nun genugſam die allgemei—
ne Nothwendigkeit einer Rechtfertigung, woge
gen ſich auch die Juden mit keiner Ausflucht
ſchutzen konnen; denn du heiſſeſt zwar ein Jude,
und biſt es auch; du meineſt, es ſey genug, daß
du das geoffenbahrte Geſetz GOttes habeſt,und
laſſſt es dabey bewenden; du ruhmeſt dich

v.ng. GOttes, als deines BundesHerrn; dn weißt
und erkenneſt ſeinen Willen; du unterwirffſt die
dabey vorkommenden verſchiedenen Meinungen
deiner Prufung, indem du von Jugend auf das
Geſetz gelernet, und darinne gut nnterrichtet biſt:

v.13. du traueſt dir ſelber ſo viel zu, daß du meineſt,
ein Leiter der Blinden, ein Licht derer, die im
Finſtern wandeln, ein Unterweiſer der Unwiſ—

v. 20. jenden, und ein Lehrer der Unmundigen zu ſeyn,
und glaubeſt an dem Geſetze die richtige Form
zu haben, in welche du die Menſchen gieſſen,
und zur Erkenntniß und Wahrheit ausbilden
konneſt.

v.21. Eduy lieber, ſage mir, da du dich befugt erach
teſt, andere zu lehren, warum lehreſt du dich
ſelber nicht? du laſſeſt dich offentlich verneh
men, man ſolle nicht ſtehlen, und du ſtiehleſt

v.22. ſelber; du ſprichſt, man ſolle nicht ehebrechen,
und du treibeſt ſelber Ehebruch und Unzucht:

du verabſcheueſt den Gotzen-Dienſt, aber heili—
ge und zum Gottesdienſt gewidmete Dinge zu

v.23. entwenden, machſt du dir kein Gewiſſen; du
ruhmeſt dich des Geſetzes, und ſchandeſt GOtt
durch die Uebertretung. deſſelben; denn um eu

v.24. retwillen wird der heilige Name GOttes perla

ſtert



gSe )o 11ſtert bey den Heyden, welche uber euren arger
lichen Wandel nachtheilige Gedancken von
GOtt bekommen, wie ſchon vordem die Pro
pheten daruber geklaget.

Die Beſchneidung iſt zwar nutzlich, und von v. 25.

GOTCJ ſelbſt bis daher als ein Sicgel ſemes
Bundes verordnet geweſen; Wenn du dich aber
darauf beruffen willſt, ſo muſt du dich auch be
ſtreben, das Geſetz, worauf dieſer Bund ſich
grundet, zu halten; Lebeſt du hingegen min einer
herrſchenden Uebertretung deſſelben, ſo horet die

Beſchneidung auf, und die Vorhaut iſt wieder
da, oder du biſt aus dem Gnaden-Bunde wie
der zuruck in deinen naturlichen verderbten Zu
ſtand gefällen, mithin vor GOtt nichts beſſer,
als ein Heyde; woraus denn ferner folget, daß, v. 26.
wenn ein Heyde bey ſeiner Vorhaut ſich der im
Geſetz enthaltenen Vorſchtifft befleißiget, er in
ſolchem Fall fuür eben ſo gut zu achten ſey, als
wenn er beſchnitten ware: Dergeſtalt, daß der v.27.
in der Unwiſſenheit gebohrne und erzogene Hey
de, wenn er das Geſetz beobachtet, dich, der du,
bey allen deinen Vorzugen der naheren Offen
bahrung GOttes, und des in der Beſchneidung
empfangenen Siegels der (Bnade, dennoch ein
Uebertreter des Geſetzes biſt, dereinſt richten und
verurtheilen wird. Denn der iſt nicht fur ei- v. 28.
nen eigentlichen wahren Juden zu halten, wel
cher bloß die auſſern Kennzeichen eines Juden
an ſich hat, gleich auch das keine wahre Be
ſchneidung iſt; welche bloß auſſerlith am Fleiſche
geſchiehet, ſondern wer die innere Gemuthsart v. 25.

eines



12 ic )do(eines echten Juden und gottchen Bundes Ge
noſſen an ſich hat, der iſt erſt ein wahrer Jude,
ſo, wie die Beſchneidüng des Hertzens, da die
Schuld und Herrſchafft der Sunde wegge—
ſchaffet wird, und welche im Geiſte, und nicht
bloß nach der äuſſern Vorſchrifft des Geſetzes
geſchiehet, eigentlich die rechte wahre Beſchnei
dung zu nennen iſt, und nur ein auf ſolche Art
beſchnittener Jude, hat ſich des wahren Ruh
mes, nemlich nicht bey Menſchen, ſondern bey
OOtt zu getroſten.

Cap. 3.
v. 1. GJier wird man mir vermuthlich den Einwurff

machen, und ſprechen: Wenn dem alſo iſt,
wie du ſageſt, was bleibet denn den Juden fur
ein Vorzug ubrig, oder, worinne ſol der Nutzen

v. 2. der Beſchneidung beſtehen? Jch antworte: Al
lerdimgs haben ſie in mannigtaltiger Abſicht gar
groſſe Vorzuge, worunter vornemlich dieſer ge
horei, daß ihnen GOtt ſein heiliges Wort und
in demſelben ſeinen Rath von der Seligkeit der

v. z. Menſchen anvertrauet; Zwar werden ſie wie
derum einwenden und iagen: Du behaupteſt
ja, die Offenbahrung helffe den Juden nichts,
weil ſie derſelben nicht gemaß handeln, obwohl,
geſetzt auch, ein und anderer wendete dieſelbe
nicht recht an, ich wohl wiſſen mochte, ob ſolcher
Unglaube eintzelner Perſonen GOttes allgemei
ne Zuſage aurheben, und er ſelbige um deswil—
len auch in Anſehung der ubrigen fur ungultig

v.4. erklaren ſolte? Jch antworte: Das ſey ferne;
GoOtt wird wohi immerfort der treüe und wahr

haff



SoO c 13hafftige GOTT bleiben, wenn auch alle Men
ſchen abfielen, und zu bundbruchigen Lugnern
wurden; wie in den Pſalmen geſchrieben ſte—
het, da es heiſſet: „Alles gehet darauf hinaus,
„daß man dich in deinen Worten und deren Er
vfullung als den unveranderlichen und untrug—
„lichen GOTJ erkenne, und, wenn ſich auch
„ſelbſt der Menſch zu deinem Richter aufwurf
»„fe, du dennoch deine Sache gewinnen und von
„allem Verdacht der Unbilligkeit loßgeſprochen
„werden mußteſt; Ja erwiedern ſie, wenn nach
Maaßgabe dieſer Worte, alles darauf hinaus—
laufft, daß GOtt allemal Recht behalten, und
ſelbſt unſere Treuloſigkeit dazu dienen ſol, ſeine
Gerechtigkeit viel herrlicher darzuſtellen, wurde
daraus nicht folgen, daß GOtt ungerecht han
dele, wenn er ſeinen Zorn uber Leute auslaſſet,
die ſelbſt durch das Verhalten, ſo er an ihnen.
ſtrafet, zu ſeiner Verherrlichnng beforderlich
ſind? Jch rede nemlich hier ſo, wie meine Geg
ner ſprechen durfften; Denn mir iſt dergleichen
nie in den Sinn gekommen; weit gefehlet;
Wie konte ſonſt GOTT ein Richter der Welt
ſeyn, und die Uebertreter ſeines Geſetzes verdam
men? Denn wenn meine Abweichung von der
Wahrheit ein von GOtt beſtimmtes Mittel wa
re, ſeine Wahrheit und Gerechtigkeit zu ver
herrlichen, wie konte ich denn noch daruber als
ein Miſſethater verurtheilet werden? Auf dieſe
Wieiſe mochten wir ja lieber gar vorſetzlich Bo—
ſes thun, damit etwas gutes, nemlich die Be—
kanntmachung der göttlichen Vollkommenheiten

her

v. J.

v. 6.

v. 8.



14 S )oheraus kame; wie uns ohnedem nachgelaſtert,

und, daß wir dergleichen gottloſe Satze lehre
ten, von einigen Schuld gegeben wird, die ich
dem gerechten Gerichte BOttes uberlaſſe, wel
cher dieſe boshafften Verlaumder zu ſeiner Zeit

v.9. ſchon finden wird. Nun, ſprechen ſie ferner, da
du ſolchergeſtalt die Beybehaltung gottlicher Zu
ſage und die Vorzuge derſelben eingeſteheſt, was
wilſt du denn alſo eigentlich ſagen, und haben
denn am Ende die Juden etwas voraus, oder
nicht? Antwort: .nicht das geringſte; denn es
iſt ſchon vorhin deutlich bewieſen worden, daß
von Natur die Juden ſowohl als die Griechen,
allezuſammen der Herrſchafft der Sunde, mit
hin der Schuld und Strafe unterworffen ſeyn,

v. ro. wie geſchrieben ſtehet:.Da iſt keiner der gerecht
v.r1. „ſey, auch nicht ein einiger; da iſt keiner, der

„vernunfftig nachdencke, keiner, der GOtt ſu
v.r2. „che; ſie ſind alle von dem richtigen Wege

„der gottlichen Gebote abgewichen, und taugen
„allezuſammen nichts, da iſt auch keiner, der
„dem andern diene, oder ihm etwas nutze ſey,

v.13. „nhein, kein eintziger; ihr Rachen iſt wie ein ge
„ofnetes Grab, unerſattlich im Verſchlingen,
„ſtinckend in dem, was heraus gehet, ein rech
„tes Bild ihrer Begierden und Reden, ihre Zun
„gen misbrauchen ſie zu heuchleriſcher Falſchheit

„und Betrug; ſchadliches Otterngifft iſt un
„ter ihren Lippen, denn alle ihre Worte ſind an

v.14. „ſteckend und gefahrlich, ihr gantzer Mund iſt
„mit Verfluchung und Bitterkeit angefullet.

v. 15. „Jhre Fuſſe ſind ſchnell, um Blut zu vergieſ
ſen.



ge )o( d 15„ſen. Jhre Wege und alle ihre Bemuhungen ge—
vhen darauf hinaus, um Zerruttung und Elend
„anzurichten, und den Weg des Friedens, wel—
„cher zu ihrer und anderer Gluckſeligkeit fuhret,

v. 16.

v. 17.

„haben ſie nie erkannt, noch erkennen wollen. Es v. 18.
„iſt gar keine Furcht GOttes vor ihren Augen.

Alle dieſe Ausſpruche nun gehen nicht etwa v. 19.
bloß auf die Heyden, ſondern vornehmlich mit
auf die Juden; immaaſſen wir ja auſſer Zweif
fel ſetzen, daß alles, was in dem geoffenbahr—
ten Geſetze enthalten iſt, eigentlich zu denen ge—
ſaget ſey, welche daſſelbe haben, und als GOt
tes Wort annehmen; folglich ſind die Juden
eben ſowohl, als die Heyden ſo weit gebracht,
daß ein jeder die Hand auf den Mund legen,
und alle Bewohner des Erdbodens ſich, als ge
gen GOtt verhafftete Schuldner anſehen und
bekennen muſſen; Woraus ſich den weiter er
giebet, daß um der bloß auſſern und naturlichen
Beobachtung des Geſetzes willen, kein Menſch
vor GOtt fur gerecht erklaretwerde; Denn da
zu Erfullung deſſelben die menſchlichen Kraffte
nach dem Fall nicht zureichen, ſo dienet gegen
wartig das Geſetz nur dazu, daß es dem Men—
ſchen ſein Unvermogen und ſeine Verſchuldung
handgreiflich entdecke, mithin iſt es nichts we
niger als geſchickt, einen Grund der Rechtferti
gung abzugeben.

Dahingegen iſt nunmehro Anfaungs erwahn
te, vor GOtt geltende, und bereits von Moſe
und den Propheten angekundigte und bezeugte
Gerechtigreit, wobey das Geſetz nichts mehr zu

thun

v. 20.

v. 21.
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thun hat, auf das herrlichſte offenbaret worden:

v. 22. eine Gerechtigkeit vor GOtt, welche ſich grundet
auf den Glauben an JEſum Chriſtum, und die
auf alle, und uber alle kommt, welche dieſen
Heyland im Glauben annehmen, es mogen

v. 23. Hepden ſeyn, oder Juden, allermaaſſen hier gar
kein Unterſcheid ſtatt findet; denn ſie haben alle
geſundiget, und es fehlet ihnen allen an den Ei
genſchafften und Vorzugen, mit welchen ſie vor

v. 24. GOtt Ruhm erlangen konten, und werden oh
ne Verdienſt und umſonſt losgeſprochen, aus
bloſſer Liebe und geſchenckter Gnade, mittelſt
der geſchehenen Loskauffung durch das Loſegeld

v. 25. des Blutes JEſu Chriſti, welchen GOtt, als
einen Gnadenſtuhl und Verſohnungs-Deckel,
der die Sunden der gantzen Welt zudecket, und
deſſen man durch den lebendigen Glauben theil
hafftig wird, zu dem Ende verorduet und vor
geſtellet, damit er dadurch ſeine zur Rechtferti
gung des Sunders gemachte weiſe Anordnung,
und deren Uebereinſtimmung mit ſeiner gottli,
chen Heiligkeit dergenalt darlege, daß er theils
die bis zu der wurcklich erfolgten Gnugthuung
hiebevorgeſchehene, in Abſicht aber auf dieſelbe bis
dahin unter gottlicher kangmuth getragene Sun

v. 26. den vergebe, theils zu dieſer jetzigen Zeit, und
nach nunmehro wurcklich vollbrachtem Verſoh
nungsWercke, oberwehnte ſeine weiſe Heils
Ordnung um ſo viel deutlicher offenbare, und
ſelbſt damit beweiſe, daß, wenn er den, welcher
an JEſum glaubet, gerecht ſpricht, er deswegen
ſeiner Gerechtigkeit nichts vergebe, ſondern, weil

JE



S )o( sS 17JEſus derſelben ein Genuge gethan, ſolche
vollkommen behaupte.

Wo bleibt nun bey ſo bewandten Umſtanv.
den das Ruhmen, und daß man ſich ſo viel
auf ſeine beſondere Vorzuge beruffet? aller
Ruhm iſt hier gantzlich benommen; durch was
fur ein Geſetz oder Lehre? etwa durch das Ge
ſetz, welches gute Wercke fordert? keineswe
ges; denn die Beobachtung der geſetzlichen
Pflichten, ſo unvollkommen ſolche auch geſchie
het, konnte noch einige Einbildung zuruck laſ—
ſen, ſondern aller Ruhm wird benommen durch
die Lehre vom Glauben, welche den Menſchen
gantz nacket ausziehet, und ihm nichts ubrig
laſſtt, als die Zuflucht zu der bloß lautern

27.

Gnade Gottes. Aus welchem allen wir alſo v. 28.
den Schluß machen, daß ein jeder Menſch, er
ſey ein Jude, oder Heyde, allein durch den
Glauben die Rechtfertigung erlange, ohne, daß
er den Grund derſelben auf die geſetzmaßige
Wercke bauen konne:

Und wie? ſolte GOtt denn allein ein GOtt v. 29.
und Eigenthum der Juden ſeyn?. iſt er nicht
auch zugleich ein GOtt der. Heyden? Jch mei
ne ja, allerdings iſt er auch der Heyden
GOTT, anerwogen GOTT in ſeiner unparv.
theyiſchen Geſinnung gegen die Menſchen.
unverruckt eben derſelbe bleibet, ein GOTT,
der die Juden durch den Glauben, oder
glaubige Zueignung, der ihnen weſchehe
nen GnadenVerheiſſungen, und die Hey
den durch eben denſelben Glanben, oder durch

B die

30.



18 S (0) ædie glaubige Aunehmung des ihnen verkundig
ten Evangelii, folglich beyde in einerley Ord

v. zu. nung rechtfertigen wird; Jndeſſen folget dar
aus keinesweges, daß durch die Lehre vom
Glauben, als dem einigen Mittel der Recht
fertigung, das Geſetz gantz umgeſtoſſen, und
demſelben alle Verbindlichkeit abgeſprochen
werde; das ſey ferne, ſondern wir richten daſſel
be vielmehr dadurch auf, und lernen im Evan

gelio, wie wir das Geſetz recht anwenden und
gebrauchen ſollen.

Cap. 4A.
v.1. nnm dieſes nun weiter mit einem wichtigen

Exempel zu beſtatigen, ſo frage ich: Mit
welchem Fug wollen wir behaupten, daß Abra

ham, unſer Vater, die Gerechtigkeit bloß durch:
leibliche Uebungen und auſſere Beobachtung

v. 2. des Geſetzes gefunden habe? Gewiß keineswe
ges; denn iſt Abraham, in Anſehung ſeiner gu
ten Wercke fur einen gerechten Mann zu halten,
ſo iſt ſolches zwar ein Ruhm fur ihn, aber kein
Ruhm, mit vdem man bey GOtt auskommenv. z. kan. Was ſaget die Schrift ?Es heißt: „Abra

.ham hat GOtt geglaubet, das iſt: er hat
ſtin kindliches Vertrauen auf die gottlichen

GnadeneWerheiſſungen geſetzet, und dieſet
„ſein Glaube iſt hm zur Gerechtigkeit ange
„rechnet worden.

v. 4.
Nun abet erhalt der, welcher dasjenige voll

kommen thutywas ihm zu thun oblieget, ſei
nen Lohn nicht aus Gnaden, als ein Geſchenck,
ſondern als ein Recht, ſo, daß ihm ſelbiger oh

ne
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eermenheit ſeiner guten Wercke einſiehet, und er—

kennet, daß er ſeiner Pflicht lange kein Genu
ſt  ν  ſtin CNou

Ltilitit inifertige Sunder von ihren Sunden loßſpricht,
von dem kan geſaget werden, daß er die Zu

 rie  Ä

artrfrage ich weiter: Wird dieſe Seligkeit bloß
den Beſchnittenen, oder zugleich den Unbe—
ſchnittenen zu theile? Solches ergiebet ſich aus

ni  ſa



20 S )o( Sben ſich grundenden Gerechtigkeit ſeyn ſolte,
als welche ihm ſchon im Stande der Vor
haut zugeeignet worden war, damit er ſolcher
geſtalt ein Vater, oder ein Beyſpiel und Vor
ganger aller derer, die auch auſſer der Be
ſchneidung ihren Glauben und Vertrauen auf
GoOtt ſetzen, ſeyn, und dieſe ſolcher zugerech
neten Gerechtigkeit ebenfalls theilhaftig wer

v. 12. den mochten. Auf gleiche Weiſe war die Ab
ſircht, daß Abraham ein Vater der Beſchnit

tenen ſeyn ſolte, und zwar nicht ſowohl fur die,
welche nur auſſerlich beſchnitten, und ihm bloß

 imn dieſem Stucke ahnlich ſind, als vielmehr
fur die, welche dem Glauben unſers Vaters
Abraham, den er ſchon hatte, als er noch un
beſchnitten war, nacheyfern, und ſolchergeſtalt

v. 13. in die Fußſtapfen deſſelben treten. Es verof
feenbaret ſich auch die Wahrheit, daß Abra

ham ſeinem Glauben und Vertrauen auf Gott
alles lediglich zu dancken hatte, noch naher
daher, daß die ihm geſchehene Verheiſſung,
vermoge deren alle in ſeinem Glauben kunftig
wandelnde, und gleicher Seligkeit mit ihm
theilhafftig werdende Einwohner dieſer Welt
ihm gleichſam als eine Erbſchafft ubergeben
ſeyn ſolten, daß, ſage ich, dieſe Verheiſſung
demſelben und jeinen Nachkommen keineswe
ges unter der Bedingung einer verdienſtlichen
Haltung des Geſetzes, ſondern vielmehr in Ab
ſicht auf die ihm aus Gnaden geſchenckte
Glaubens-Gerechtigkeit von GOtt ertheilet

v. 14. worden. Denn daferne bloß diejenigen, wel
che



S )o( 21che auf die genaue Haltung des Geſetzes ſich
beruffen, Erben ſeyn, mithin die Seligkeit an
dieſe Bedingung gebunden werden ſolte, ſo
wurde nicht allein der Glaube wegfallen, und
jedermann von dem kindlichen Vertrauen auf
die gottliche Verheiſſung abgeſchrecket werden,
ſondern es wurde auch ſelbſt dieſe gottliche
GnadenVerheiſſung dadurch gantzlich ent
krafftet, und von dem Wercke der Rechtferti
gung ausgeſchloſſen werden; Zumal das Gev. 15
ſetz die unausbleibliche Wurckung hat, daß
es theils den Zorn GOttes gegen die Uebertre
ter, theils die Abneigung der Menſchen gegen
den Geſetzgeber mercklich onenbahret, folglich
das Vertrauen. zu GOT mehr ſtoret,
als befordert, dahingegen, ſo bald die
Haltung des Geſetzes nicht die Bedingung der
zu erlangenden Seligkeit iſt, auch die ge—
ſchehende Uebertretung deſſelben keinen noth
wendigen Einfluß in dieſelbe haben, noch das
Vertrauen auf die gottliche Zuſage aufheben
kan; Woraus denn klarlich zu ſehen, wie alv. 16
les auf dem Glauben ankomme, damit theils
die Rechtfertigung ein bloſſes GnadenWerck
GOttes bleibe, theils alle Arten der Nach
kommen Abrahams ihren Antheil an der Ver
heiſſung unverruckt behalten, nemlich nicht al
lein die, welche unter dem Geſetze leben, und,
der Natur nach, ſeine Nachkommen ſind, ſon
dern auch die, welche in dem Glauben Abra
hams wandeln, ſie mogen Juden ſeyn vder
Heyden, ſintemal er ein Vater und Vorgan

B3 ger



22 S )o(v. 17. ger iſt unſer aller, die wir glauben; in wel
chem weiten Umfange auch die Worte zu neh
men ſind, ſo, nach dem Zeugniß der Schrifft
GOtt zu dem Abraham geſprochen, da es heiſ
ſet: „Jch habe dich zum Vater verordnet vie
„ler Volcker; welches er denn auch geworden

iſt vor dem GOtt, dem er bey allem Wieder
ſpruch der Vernunft, ſolches zugeglaubet, als
einem GOtt, welcher die Todten lebendig
mache, folglich auch ihm bey erſtorbenen Lei
be einen Sohn, und unter den geiſtlich todten
Heyden. noch manche Kinder erwecken konne,
ja, als einem GOtt, deſſen Allmacht in Ruf
fung des, was nicht da iſt, daß es komme,
ihm die Menge ſowohl leiblicher als geiſtlicher
Nachkommen zu verſchaffen, im Stande ſey:

v. 18. So hoffete Abraham im Glauben, wo, der
Vernunfft nach gar nichts zu hoffen war, und
hatte zu GOtt das Vertrauen, daß derſelbe
ſeine Zuſage etfullen, und er zum Vater vie
ler Volcker werden wurde, immaaßen ihm die
unzahlbare Menge der Sterne am Firmament
gezeiget, und dabey zu ihm geſaget war: „Gie
„he, ſo zahlreich ſoll auch dein Saame ſeyn;

v. 19. Er ward aucho nicht ſchwach am Glauben
Hund ließ durch die Betrachtung, daß bey ſei

nem meiſt hundertjahrigen Alter, ſein Leib be
reits erſtorben, und zum zeugen, ſo wie der
Leib der Sara zum empfangeu gantz unver
mogend ware, ſich im geringſten nicht irre man

v. 20. chen, vielmehr ſetzte er in die von GOtt ihm

gegebene Verheiſfung kein unglaubiges Miß

trau
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ir dol aztrauen, ſondern ward, durch ſeine uber den
Zweifel erhaltene Siege im Glauben immer
mehr geſtarcket und befeſtiget, indem er nicht
nur GOtt die Ehre agb., .und ſeiner Zuſage
trauete, ſondern ſich.auch vollkommen verſie v. 21.
chert hielt, daß GOtt das, was er verheiſſen,
auch wurcklich zu erfullen verindgend ſey, und v. 22.
ſo kam es, daß ſein Glaube ihm zur Gerech

tigkeit angerechnet ward.Es iſt aber die Nachricht von der dem Albras v. 23.

ham auf ſolche Art wiederfahrnen Zurechnung
nicht bloß um ſeinetwillen, und zu ſeinem wohl
perdienten Nachruhm, ſondern. auch beſonders v. 24.
um unſertwillen aufbehglten wirden, damit
ſolches Exempel uns zur eornicheiung und zum
krafftigen Antriehe dienen moge., einer gleiche

maßigen Rechtfertigung aus Gnaden theilr
hafftig zu werden, und zwar junmehre dar
durch, daß wir an den GOtt glauben, wel
cher, zum feyerlichen Beweiß unſerer bezahlten
SundenSchuld, und der befriedigten adtte
lichen Gerechtigkeit, Eſum, unſern HErrn
und Burgen, von den Todten auferwecket hat,
ſintemal ſelbiger zu Buſſung unſerer Sunden v. 25.
in das Leiden und den Todt dahin gegeben,
und um unſerer Rechtfertigung willen, damit
wir nemlich in und mit ihm zugleichloßgeſproe

chhen wurden, wieder auferwecket worden.
Cap. 5.

ESxind wir demnach gerechtfertiget, und in der v. 1.

Ordnung. des Glaubens losgeſprochen,
ſo hat alle Feindſchafft ein Ende, und wir ge

B4 nieſ



1 durch unſern
J wir auch den

z ſh i Jater-Her1v tzen GOttes zu dancken haben, in ſoßern wir
11J remlieh in dem Glauben an dieſe evangeliſche

C

I uns r
III Gnude, worinnen wir ſtehen, beſtandig verininn bleiben, und haben daher eine: ſo gegrundete

4 Hofuung, dereinſt die Herrlichkeit GOttes zu
jehen, daß wir uns ſehon jetzo derſelben ruh

men konnen:

mi
Herrlichkeit, ſondetrn zahlen! felbſt Leiden und

Frubſal:mitzu üiſern Vorzugen: zumal wir
nicht nur wiſſen, daß die Trubſal immer na

n, J her zu GOtt treibe, und das Beharren bey
v. 4. demſelben zuwege bringe, die Beharrung aber

J

J

im Guten bewahrt mache, ſo wie die Bewah
v. j. rung ſtets mehrere Hofnungwurcke, die Hof

4 nung aber, welche auf ſolchen Grunden beru

n.

het, gewiß niemanden zu ſchanden werden laſ

Jun ſe, ſondern wir wiſſen auch, daß die aus dem
zärten VaterHertzen GOttes quillende Liebe,
durch die Wurckung des uns geſchenckten hei

ligen Geiſtes!, in unſere Hertzen ausgeaoſſen
ieh, und bey allen auſſern wiedrigen Empfin
dungen uns mit innerer Sußigkeit durchſtro

beſtimmten Seit, da wir gewiß in unſerm
ſchwachen Vermogen nichts hatten, wodurch

wir dieſe Gnadr verdienen tonten, fur gottloe
ſe Beleidiger wor gottlichen Majeitat, ſich als

J ein SchuldOpfer, freywillig dahin gegeben;

J 22  )o a14 mieſſen des Friedens mit GOtt,
v. 2. HErrn JEſum Chriſtum, dem

freyen Zugang uſdem ver o uter
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S )o( d 25Nun ubernimmt nicht leicht jzemand den Todt v. 7.
blos für einen ehrlichen Menichen, der ihm
und anderen nichts zuLeyde gethan; ware es ein

beſonderer Wohlthater von ihm, ſdo durfte
vielleicht es jemand wagen, und aus Daneck-
barkeit das Leben fur ihn aufopfern; Hiet v. 8.
aber offenbaret GOtt ſeine ihm eigene gantz un

gewohnliche Liebe dadurch, daß, da wir norh
Sunder waren, und uns weder auf unſere
Unſchuld noch einige Gutthat beruffen konten,
Chriſtus dennoch fur uns geſtorben iſt; Da v. 9.
her denn nunmehro, nach unſerer, in dem Blu
te JEſu erfolgten Lo zſprechung, wir um ſo
vielmehr vergewiſſert ehn konnen, daß durch
die Vermitlung dieſes unſers Heylandes, wir
vor allem Zorn frey und!gedecret ſind, mithin
unſer Leiden, als keine Strafe anzuſehen ha
ben; Denn da wir, als noch wurckliche Fein- v. 10
de und Rebellen GOttes, durch den blutigen
Todt ſeines Sohnes mit GOtt ausgeſohnet
ſind, io werden wir ja, als ausgeſohnte, durch
die herrliche Krafft ſeines Lebens und ſeiner
Auferſtehung um ſo vielmehr errettet, und vor
allem wurcklichen Uebel bewahret werden.

Dieſes alles aber iſt es nicht allein, deſſen v. 11
wir uns ruhmen, ſondern wir ruhmen uns
auch GOttes ſelbit, als eines herrlichen Ei—
genthums, welcher mit allen Schatzen ſeiner
Vollkommenheiten unſer worden iſt „micht
durch unſer Verdienſt, oder auſſere Vorzuge,
ſondern durch unſern HErrn JEſum Chri
ſtuin, durch welchen wirnnunmehro die Erlo

B fung



26 te )o(ſung erlanget, und derſelben theilhafftig wor

deen ſind.
v. 12. »„Gleichwie dannenhero durch einen Men

ſchen, welcher ſich perfuhren ließ, die Sunde
uber das menſchiiche Geſchlecht, und durch die

Sunde der Todt gekommen, alſo iſt ſolchem
nach der Todt, als die betrubte Folge der
Sunde, in alle Menſchen durchgedrungen,
ſintemal unter allen Nachkommen Adams kein
einiger iſt, welcher:nicht ein Sunder, und

v. 13. folglich der Strafe unterworffen ſey; Denn
daß dieſes StrafUebel von Adam herruhre,
ſolches iſt daher klar, weil, lange vorher, ehe

R das geoffenbarete Geſetz gegeben ward, die
Sunde in der Welt geweſen, ſelbige aber, da
fern die Menſchen nicht vorher eine Vorſchrifft

gehabt, und das dem Adam ertheilte Geſetz
J ſie nicht mit verpflichtet hatte,ihnen nicht wur

de haben zugerechnet, noch ſie desfalls beſtra
J v. 14. fet werden konnen, und gleichwohl ubte der
J Todt von Adam an bis auf Moſen ſeine Ge

walt ohne Unterſcheid uber die Menſchen aus,
als welche, ob ſie zwar durch den Fall ſich die
Sunde urſprunglich nicht zugezogen hatten,

dennoch alle in der Gemeinſchafft der Sunde
mit Adam, als ihrem StammVater ſtun
den, in welcher Abſicht, und durch dieſe allge
meine Theilnehmung an der Sunde Adams,
derſelbe ein Vorbild des Meßia iſt, als an
deſſen Erloſung ebenfalls alle Menſchen Theil
haben.v. 15. Solte es aber mit:der Gabe. der Erloſung

nicht
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te )o 27nicht eben die Bewandniß haben, wie mit dem

Sunden Fall? Jch meine ja; denn, iſt ver
mittelſt des Abfalls eines einigen, nemlich des
Adams, die gantze groſſe Menge Menſchen,
des Todes, als ſeiner verwurckten Strafe,
theilhaftig geworden, ſo iſt noch weit mehr
die Liebe GOttes, und das daraus gefloſſene
Geſchenckrunſerer Seligkeit durch den einigen
GottMenſchen, JEſum Chriſtum, vermit
telſt ſeiner uns erworbenen Gnade, dieſer ſo
groſſen Menge Menſchen im reichſten Ueber—
fluß mitgetheilet worden; Ferner, ſolte dieſe v. 16.
GnadenGabe nicht von eben ſo groſſem. Ge
wichte ſepn, als das Verderben, ſo der eini
ge Sunder ſeinen Nachkommen zugezogen?
Jch meine ja; denn ergieng das Urtheil zur
Verdammung wegen einer einigen Uebertre
tung, ſo gereichet dahingegen die GnadenGa
be zur Rechtfertigung, wegen gar vieler und
unzahliger Uebertretungen, mithin erſtrecket
ſich die Hebung des. Uebels viel weiter, als
das Uebel ſelbſt; wie denn eben ſo gewiß, als v. 17.
durch den Fall des einigen Adams, und we
gen dieſes einigen Menſchen Verſchuldung, die
Menſchen der Herrſchafft des Todes unter
worffen worden, eben ſo gewiß und noch ge
wiſſer auch durch den einigen JEſum Chri
ſtum, und vermittelſt ſeiner ſeligen Gemein
ſchafft, alle diejenigen, welche des reichen Ue
berfluſſes ſeiner Gnade und der von GOtt ge
ſchenckten Gerechtigkeit im Glauben theilhaff
tig find, die Hetrſchafft des Lebens erlangen,

und
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und in dem Genuß deſſelben durch keine Ge

v. 18. walt mehr werden geſtoret werden. Woraus
denn weiter folget, daß, wie es ſich mit dem
Fall des einigen Adams verhalt, daß daher
Strafe und Verdammniß auf alle Menſchen
gekoinmen, es eben alſo auch mit der erlang
ten Gerechtigkeit und geleiſteten Gnugthuung
des einigen Erloſers bewandt ſey, daß neinlich
daher Gerechtigkeit und Leben ebenfals auf

v. 19. alle Menſchen gekommen; Denn gleichwie
durch des einigen Menſchen: beaangenen Un

gehorſam die geſamte  groſſe. Menge ſeiner
Nachkommen in dem gottlichen Gerichte als
Sumder erklaret und angeſehen worden, alſo
werden auch durch den vollkommen geleiſteten
Gehorſam dieſes unſers einigen Erloſers eben
dieſelbe Menge der Nachkommen Adams, als

v. 2o. Gerechtfertigte erklaret und angeſehen; Wo
bey zu mercken, daß zu Hebung des Sunden
Uebels das durch Moſen gegebene Geſetz ſo
wenig vermogend geweſen, daß ſelbiges viel

n mehr hiernachſt daneben eingekommen, um
durch ſeine nahere Entdeckung der Pflichten,
und daher entſtandene Haufung der Schuld
und Strafen den Fall nebſt. deſſen unſeligen
Folgen deſto kennbarer zu machen; wo aber
die Sunden zu einer ſolchen vermehrten An
zahl geſtiegen, da erſcheinet die Gnade, ſo der
gleichen groſſen Sundern alsdenn wiederfah
ret, auch um ſo viel groſſer und uberwiegen
der, folglich diente das Geſetz zwar nicht zu

v. 21. Hebung des Uebels, aber wohl zur Verherr
lichung



S )o( qc 29lichung der Gnade, indem dadurch offenbar
werden ſolte, daß, gleichwie die Sunde ihre v. 19.
Herrſchafft uber den Menſchen, zu deſſelben
Todt und Verderben ausgeubet, alſo die Gna
de auch herrſche, und um der zugerechneten
Gerechtigkeit willen, dem Menſchen, durch
JEſum Chriſtum unſern HErrn, zum Leben
und zum Genuß einer unaufhorlichen Wohl

fart gereiche.
Cap.6.

ſdzut, durften einige hiebey ſagen, wenn durch v. 1.
Ca gehaufte Sunden die gottlche Gnade
ſich um ſo viel herrlicher offenbaret, ſo wollen
wir bey dem ſundigen verbleiben, damit ſich
an uns ein deſto reicheres Maaß der Gnade
erweiſen moge. Allein das ſey ferne; Wie v. 2.
ware es moglich, daß, da wir der Sunde ab
geſtorben, und von der Herrſchafft derſelben
be reyet ſind, wir noch weiter in derſelben le
ben, und unſere Krante ihr zum Dienſte hin
geben ſolten? Oder iſt euch nicht zur Genuge v. 3.
bekannt, daß wir alle, die wir in Chriſtum ge
tauffet, und dadurch in ſeine Gemeinſchafft
verjetzet worden, zugieich in ſeinen Todt hin
rein getauffet, mithin nicht allein der Frucht
deſſelben rahig gemachet, ſondern auch ver
pflichtet ſind, die durch den Todt Chriſti uns
erworbenen geiſtlichen Kraffte gegen die Sun
de zu gebrauchen? Gleichwie nun dieſes ſeine v. 4.
Richtigkeit hat, alſo folget daraus, daß mit
telſt dieſer unſerer in den Todt Chriſti geſche
henen Tauffe, wir auch zugleich mit ihm be

gra
d
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4 G ſchffod d chil das Begrabniß Chriſti vollends geſchehenen

11 Tilgung der Sunde und Aufhebung des Flu
nu ches getreten ſind, zu dem Ende, damit, gleich
L wie Chriſtus durch die Wurckung und zum

lan

Beweiß der herrlichen Eigenſchafften des VaJ ters, aus den Todten auferwecket iſt, alſo
auch wir, in einem neuen Leben, wo keine

J Herrſchafft der Sunde mehr ſtatt hat, benan
nu

I v. 5. dig wandeln ſollen; Denn ſind wir gleichſam

ß

J

4n Sunden abgethan, und ſeiner LebensKrafft

als Zweige in. Chriſtum als den Stamm ein
geprropfet, und iſt, in ſolcher Abſicht ſein Todt
unſer Todt, ſo iſt auch gleichergeſtalt ſeine

v.6. Auferſtehung unſere Auferſtehung; ZumalI wir ja wiſſen und erkennen, daß unſer alter
Menſch, oder, das Verderben, ſo in uns, als

J

naturlichen Menſchen, vorher geherrſchet, mit
ihm zugleich an das Creutz geheftet worden,
um daſelbſt ſeinen Todt zu leiden, damit ſol

1 chergeſtalt dieſer gantze ſtinckende Leib der

bberaubet werde, mithin wir der Sunde wei

Jie ter nicht mehr dienen, noch ihrer Gewalt un
ln v. 7. terworffen ſeyn mogen; Denn wer einmnial ge
M, ſtorben, der iſt von der Sunde, woruber er
una geſtraffet worden, frey geſprochen, und dieſel
une! be hat weiter kein Recht mehr an ihm; Da

JI

la

ſcps halten wir uns auch daher verſichert, daß

man v. 8. wir nun zugleich mit Chrinto geſtorben und inran die Gemeinſchafft ſeines Todes getreten ſind,

i1
wir mit ihm leben, und der Befreyung von
der Herrſchafft der Sunde, ſo wie aller ubri



S )o 31gen ſeligen Wurckungen ſeines Lebens unge—

ſtort genieſſen werden; wie wir denn vollig v. 9.
uberzeuget ſind, daß, nachdem Chriſtus, un
ſer Burge, zum feyerlichen Beweiß der gantz—
lich abgetragenen Schuld, von den Todten
auferwecket worden, derſelbe nun gewiß nicht
mehr ſterbe, noch der Todt, aus deſſen Ban
den der Richter ſelbſt ihn loßgemacht, ferner
einiges Recht oder Gewalt an ihm haben kon
ne, noch werde; anerwogen was ſein Ster-v. 10.
ben betrifft, er ein fur alemal die Todesſtra
fe ausgeſtanden, und dadurch der Sunde ihr
Recht wiederfahren laſſen, hingegen, in ſofern
er nunmehro lebet, auch ſein gankes Leben zur
Verherrlichung GOttes und deſſen Wohlge
fallen gereichet; Und eben auf die Art muſſet v. 11.
ihr auch in Anſehung eurer ſelbſt den Schluß
machen, und fur feſte ſetzen, daß, gleichwie
ihr der Sunde geſtorben ſeyd, und dieſelbe euch
ſo wenig beherrſchen, als verdammen kan, al
io ihr auch nunmehro zum Gefallen und zur
Werherrlichung GOttes lebet, und zwar al
les dieſes durch das Verdienſt und in der Ge
meinſchafft Chriſti JEſu unſers HErrn.

Solchemnach muſſe in eurem ſterblichen v. 12.
und nur kurtzer Luſt fahigem Leibe, das ſund
liche Verderben weiter nicht das Regiment 4
fuhren, ſo, daß ihr demſelben in Erfullung  der
mancherley boten Begierden, wozu die, Siung
lichkeit dieſes keibes reitzet, gehorchen ſoltet:
Stellet euch auch nicht mit euren Gliedern v. 13.
und Krafften der Sunde zum Dienſt dar, um

die
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Beſtreitung des gottlichen Zwecks und eurer
eigenen Wohlfarth zu gebrauchen, ſondern
ſtellet euch vielmehr init einer gantzlichen Auf—
opferung immerfort GOTT dar, zu ſeinem
Dienſt und Ehren, als ſolche, die, wie vor
gedacht, aus Todten Lebendige worden, mit
hin zu einem geiſtlichen Leben eben ſo tuchtig,
als verpflichtet ſind, und widmet ferner eure
Glieder und Kraffte GOtt zu Waffen der
Gerechtigkeit; welches ihr um ſo viel unge
hinderter thun konnet, da die Sunde wieder
euren Willen nicht Herr uber euch ſeyn, noch
euch mit Gewalt zu ihrem Dienſte nothigen
kan, anerwogen ihr nicht mehr unter dem Ge
ſetz, noch mithin in dem Stande einer hulflo
ſen Ohnmacht, ſondern unter der Gnade des
Evangelii ſtehet, welches euch hinlangliche
Krafft gegen die Sunde mittheilet, ſo, daß
ihr hochſt unverantwortlich handeln wurdet,
euch muthwillig noch weiter ihrer Bothmaſf
ſigkeit zu unterwerffen.

J

Mit was fur einem Grunde wolte nun wohl

jemand dieſes mißdeuten und ſagen: Ey ſo wol
len wir eben deswegen ſundigen, weil wir nicht
mehr unter dem Geſetz, ſondern unter der Gnan
de ſind? Das ſey ferne. Denn iſt es nicht!
wahr;:daß, wenn ihr euch freywillig jeman
den, als Knechte zum Gehorſam unterwerffet,
ihr alsdenn demjenigen zu Gebote ſtehet, den!
ihr zum Herrn angenommen, es ſey nun, daß
ihr die Knechtſchafft der Sunde erwahlet, und

deu



S )O( ge 33den Sold derſelben nemlich den Todt zu ge
warten habet, oder daß ihr euch GOtt zum
Gehorſam ubergeben, und alſo der Rechtfer—
tigung genieſſet. GOtt ſey aber gelobet, der v. 17.
euch einen ſo glucklichen Wechſel treffen laſ—
ſen, daß ihr aufgehoret habet, Knechte der
Sunde zu ſeyn: hingegen der heilſamen Leh
re des Evangelii, und dem darinne vorgeſtell—
ten Muſter, welches euch zu eurer Bildung
ubergeben iſt, willig und von gantzem Hertzen
gehorſam worden ſeyd; Da ihr nun ſolcherv. 18.
geſtalt der Knechtſchafft der Sunde entnom
men und davon befreyet ſeyd, ſo ſeyd ihr da
durch zugleich zu Knechten der Gerechtigkeit
gemachet, mithin nicht der Sunde, ſondern
der gottlichen Vorſchrifft zu gehorſamen, ver
pflichtet. Jch muß hiebey erinnern, daß we v. 19.
gen der aus eurem naturlichen Verderben her
ruhrenden Unfahigkeit, und weil ſinnliche Vor
ſtellungen euch faßlicher ſind, ich mich eines
von menſchlichen Dingen hergenommenen
Gleichniſſes bediene; gleichwie ihr alſlbv, ehee
dem der Unreinigkeit und Gottloſigkeit eure
Glieder als Knechte darſtelletet, um Sunde
und Bosheit damit auszuuben, eben alſo, ſa
ge ich, ſtellet nun auch der Gerechtigkeit eure
Glieder zu Knechten dar, damit ſie GOtt im
mer mehr gewiedmet, und zu ſeinem Dienſt
geheiliget merden; Denn ſo lange ihr in eu v. 20.
rem naturlichen Zuſtande, mithin Knechte der
Sunde waret ſo lange waret ihr in Anſehung

ô



34 S )o Sder Gerechtigkeit freye ungebundene Leute, und
dachtet au keine Verbindlichkeit gegen GOtt;

v. 21. Sagt mir aber einmal, was hattet ihr damals
fur Frucht und Nutzen von den Dingen, de

ren ihr euch jetzt ſelber ſchamet? Gewis einen
ſchlechten Nutzen; denn das Ende und der

v. 22. Ausgung derſelben iſt der Todt. Nuumehro
aber, nachdem ihr von der Sunde befreyet,
hingegen GOtt unterwurfig und ſeine Knech
te geworden ſeyd, ſo habet ihr erſtlich eure
Frucht davon in Abſicht der Heiligung, daß
ihr zur ſeligen (Bemeinſchafft und zum Genuß
Gottes taglich mehr zubereitet werdet, und
dann zum Ende und Ausgang das ewige Le

s. 23. ben und die unaufhorliche Seligkeit. Denn
der verdiente Lohn, den man fur die Sunde
zu gewarten hat, iſt der Todt; der Guaden
Lohn aber, welchen GOtt ſeinen Kindern ſchen

cket, int das ewige Leben in Chriſto JEſu un
ſerm HErrn.

v.1. Go wenig nun der SundenDienſt mit der
Gnaode beſtehen kan, eben ſo wenig kan er

auch mit der Befreyung vom Geſetz beſtehen.
Denn winet ihr nicht, meine Bruder, (ich re
de nemlich hier mit den Juden, die das Ge
ſetz kennen und annehmen) wiſſet ihr nicht, ſa
ge ich, daß das Geſetz uber jederman, ſo dem
ſelben unterworffen iſt, eine unlaugbare Ge
walt habe, welche ſo lange wahret, bis der

v. 2. Todt die Verbindlichkeit aufhebet? Wie, zum
Exrem



S )o 35Exempel, Krafft des Ehe-Geſetzes, eine Frau,
ſo lange ihr Mann lebet, an denſelben gebun
den iſt, ohne ſich eigenes Gefallens von ihm
trennen zu konnen; wenn aber der Mann ſtir
bet, und der Todt eine Scheidung machet, ſu
iſt die Frau von dem Geſetze, dem ſie in An
ſehung dieſes ihres Mannes unterworffen war,
befreyet; Daher, obzwar, wenn ſie, bey Lebv. 3.
zeiten ihres Mannes, einem andern beywohnet,
ſie das gottliche Geſetz fur eine Ehebrecherin
erklaret, dieſelbe dennoch, wenn der Mann
todt iſt, in Betracht ſeiner weiter fur verpflich
tet nicht augeſehen, noch mithin, wenn ſie ſich
hiernachſt einem andern Mann uberlaſſet, fur
eine Ehebrecherin gehalten werden kan Eben v. 4.
alſo nun, meine Bruder, verhalt es ſich auch
mit euch, indem durch den Todt, welchen
Chriſtus an eurer ſtatt an ſeintm Leibe ausge
ſtanden, eure Verbindlichkeit gegen das Ge
ſetz vollig aufgehoret, ſo, daß ihr nunmehro
einem andern Manne angehoret, nemlich dem
von den Todten auferſtandenen Heylande,
und zwar zun dem Ende, damit wir Frucht
bringen, die GOtt wohlgefallig und unſerm
jetzigen Zuſtande gemaß ſey Denn da wir v. ſ.
unter der Herrſchafft des naturlichen Verder
bens ſtunden, ſo geſchahe es, und zwar ſelbſt
durch Veranlaſſung des Geſetzes, daß die tund
lichen Regungen und Leidenſchafften ſich be
ſonders wurckſam in nuſern Gliedern erwie
ſen, und die Jrucht, ſo wir in dieſem Stande

Ca brach



36 S )O(v. 6. brachten, gereichte uns zum Tode; Nunmeh—
ro aber, da wir vom Geſetz befreyet, und dem
Zwange, worunter es uns gefangen hielt, nicht
mehr unterworffen, ſondern demſelben durch
den VerſohnungsTodt Chriſti gantzlich ab
geſtorben ſind, ſo ſind wir auch doppelt ver
pflichtet, dieſe gottliche Wohlthat nicht zum

ſundigen, ſondern, ihrer Krafft und Abſicht
nach, dazu anzuwenden, daß wir GOlt die
nen, und zwar nicht mehr nach der alten
Weiſe durch die auffere unnutze Beobachtung
buchſtablicher Satzungen, ſondern auf eine
geiſtliche GOtt angenehme Art, ſo, wie die
erneuerte GemuthsBeſchaffenheit eines Glau
bigen es mit ſich bringet.

v.7. Da ich eben geſaget, das Geſettz ſey eine
Veranlaſſung geweſen zur Wurckſamkeit der
ſundlichen Regungen, ſo mochte vielleicht je
mand daraus die Folge ziehen, und ſagen:
Auf dieſe Weiſe iſt das Geſetz ſelbſt jan Sun
de; Allein das ſey ferne; das Geſetz iſt ſo we
nig Sunde, daß ſelbiges vielmehr die Sunde
entdecket und ſtrafet, wie ich denn die Ver
dammlichkeit der boſen Luſt nimmermehr jo
eingeſehen haben wurde, wenn das Geſetz nicht

ſprache; Du ſollſt keine boſe Luſt in dir he
v. 8. gen; Allein was das Geſetz verbot, das hat

te ich gleich Luſt zu thun, und daran war das
Geſetz nicht Schuld, ſondern das in mir woh
nende ſundliche Verderben, welches die Gele
genheit ergriff, und das Geſetz dariu mis

brauch



S Jo (d 37brauchte, allerhand boſe Begierden bey mw
zum Vorſchein zu bringen. Denn ſo lange
man von dem geoffenbahreten Geſetze nichts
weiß, ſo iſt dem Menſchen die Sunde auch
nicht ſo mercklich, ſondern liegt, als ob ſie todt
ware, und ich lebte in ſolchem meinen Geſetz v. 9.
loſen Zuſtande gantz geruhig fort; Als aber
das Geſetz kam, und mir ſagte was ich thun
und laſſen ſolte, da lebte die Sunde auf, und
tobte ſo heftig, daß, da ich vorher unſtraf-v. 10.
lich zu ſeyn geglaubet, mir mit einem male
meine gantzliche Erſtorbenheit zu allem Guten
entdecket ward, und ſo fand ſichs, daß eben
daſſelbe Geſetz, welches mir zum Leben und zu
Beforderung meiner Wohlfarth gegeben war,
mir gelegentlich zum Tode und Verderben
gereichte; Denn wie das Geſetz mir meine v. 11.
Pflichten vorſtellete, ſo nahm zugleich das
uberwiegende Verderben daher Anlaß, mich
zum Gegentheil zu reitzen und zu verfuhren,
und brachte es durch oft wiederholte Sun
denFalle dahin, daß meine Erſtorbenheit zum
Guten ſich immer mehr und mehr veroffen
bahrete; Solchemnach hat das Geſetz eigent v. 12.
lich keine Schuld, ſondern iſt an und vor ſich
heilig und untadelhafft, auch alle darinne ent
haltene Gebote heilig, gerecht, gut und nutz

lich.
Gleichwohl habe ich kurtz vorher geſaget, v. 13.

das Geſetz habe mir in meinem naturlichen
Zuſtande zum Tode gereichet; wie iſt das

C z mog
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38 S )o(moglich, mochte jemand einwenden, daß eine
Sache, die an ſich ſo gut und nutzlich iſt, als
das Geſetz GOttes, mir eine Urſache des To
des geworden ſey?. Antwort; das Geſetz kan
gar nicht davor, ſondern die Sunde iſt es,
welche eigentlich dieſe betrubte Wurkung her
vor gebracht, und das Geſetz hat nur zufalli
ger Weiſe dazu gedienet, damit die Abſcheu
lichkeit der Sunde, in dem, daß ſie ſo gar et
was ſo heiliges und gutes, als das Geſetz
GOGDttes iſt, zu Beforderung des Todes mis
brauchet, deſto offenbarer, und ihre uberwie
gende Schadlichkeit um ſo viel deutlicher er

.kaunt werde. Denn, wie uberwiegend die
Gewalt der Sunde bey Menſchen ſey, welche
die Gnade nicht zu Hulffe nehmen, ſolches zei
get ſich nicht deutlicher, als wenn jemand un
ternimmt, das. Geſetz aus eigenen Krafften er
fullen zu wollen. Jch erkenne da nemlich auf
der einen Seite gar wohl, daß das Geſetz
geiſtlich ſey, und eine innere Uebereinſtim
mung meines Gemuths mit der Vorſchrifft
deſſelben erfordere; auf der andern Seite aber
fuhle ich zugleich, daß, da das ſundliche Ver
derben in mir noch das Regument fuhret, ich,
als ein Knecht, an die Sunde verkaufft ſey,
und derſelben, als meinem Herrn zu Gebote

v. 15. ſtehe; Da werde ich denn beſtandig hingeriſ—

ſen, und begehe Dinge, die ich weder geneh
migen, noch entſchuldigen kan; denn, was ich
mir vorgenommen hatte zu thun, das unter

bleibt,



te )o 39bleibt, hingegen, was ich als Unrecht und
ſchadlich anſehe, und mir daher recht zuwie
der iſt, das thue ich; Eben dadurch aber, daß v. 16.
ich das thue, was ich nicht wil, mithin das
Gegentheil von dem, was ich nach der Vor
ſchrifft des Geſetzes zu thun, mir vorgenom—
men, gebe ich memen Beyfall, und wie ich
das, was das Geſetz befiehlet, fur gut und
heilſam halte, zu erkennen; Doch, indem ich v. 17.
bey meiner Ueberzeugung von dem heilſamen
Anhalte des Geſetzes gleichwohl dagegen han
dele, ſo kan man nicht mehr ſagen, daß ich
ſolches aus gantz freyen Willen thue, ſondern
die Sunde thut es, ſo in mir wohnet, und al
le meine gute Vorſatze, zum klaren Beweiß
ihrer uberwiegenden Herrſchafft und Gewalt,
vereitelt. Jch wriß, und die That lehret es v. 1.
mich alsdenn nur. gar zu ſehr, daß, wenn auch
gleich bisweilen ein guter Gedancke aufſteiget,
ſo führt doch das Gute in mir, das iſt, in
meinem verdorbenen und unveranderten Her
tzen, nicht das Regiment; am wollen fehlet
es nicht, ja ich ſpure offt einen rechten Trieb
und Verlangen, den Geboten GOttes gemaß
zu handeln, aber ich finde in mir kein Ver
mogen, ſolches zu bewerckſtelligen; Denn, al v. 19.
ler meiner guten Entſchlieſſungen ohnerachtet,
geſchiehet das nicht, was ich zu thun wunich
te, ſondern, was ich gern nicht thun mochte,
das thue ich; Wenn ich aber dasienige thue, v. 2a.
was ich weder wil, noch billige, ſo bin, wie

C4 ge
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41 gedacht, ich es eigentlich nicht mehr, der iol
1

ches aus freyen Willen thue, ſondern die Sununn de, die in mir wohnet, und herrſchet, iſt die

9 6 de, als mein noch beſtandiger Oberherr,

44 v. a21. Triebfeder meiner boſen Handlungen. So
M

wenig demnach das Geſetz ſelber Sunde iſt,ful
eben ſo wenig kan es auch mit der Sunde ferununn tig werden; denn bey aller meiner Neigung,

7Ta dem Geſetze GOttes zu gehorſamen, finde ich
n bey mir ein anderes Geſetz, ſo mir die Sun

 ſu geſchrieben, und welches mich zu allerley Bo
1

9 v. 22. ſen treibet; Zwar, wenn ich meinen VerſtandAul zu hulffe nenme, und alles recht vernunftig
uberlege, ſo ſehe ich genug, daß das Geſetz

Ju GOttes auf meine Wohlfarth abziele, und
4 es gefallet mir ſo, daß ich eine rechte Luſt und

vV. 23. Freude daran habe; Allein ich werde in mei

J

14 nen Gliedern und allen meinen naturlichen
Fahigkeiten zugleich eines andern Geſetzes ge
wahr, welches dem Geſetz GOttes, deſſenJ 9 Vorzuglichkeit meinem Gemuthe eingeleuchtet,

uni. 1 ſich mit Gewalt wiederſetzet, und durch of
u

Mi ttere Ueberwaltigungen, mich dem in meinen
Gliedern herrſchenden Verderben immer mehr

in v. 24. zum Selaven machet: bey welchem GefuhlAUll—
meines innern Auſſatzes und beſchwerlicher

u a Dienſtbarkeit ich billig angſt- aber zugleich
J hofnungsvoll ausruffe und ſeuftze: o! ich eleu

TI

J

la

der Menſch, wer wird mich doch aus dieſemI

Leibe des Todes, aus dieſem mich gantz durch
4

drungenen zum Tode fuhrenden Verderben,
115

er
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at o A rlnerretten? Antwort: GOtt kan und wird es v. 25.
thun durch JEſum Chriſtum unſern HErrn,
uud dem dancke ich denn dafur in Demuth
und williger Aufopferung meines Hertzens.
Sehet, zu dieſen ſeligen Ausgang leitet der be
trubte Zuſtand, in welchem ich mich hier als
einen Menſchen vorgeſtellet, der auſſer der Krafft

der Gnade lebet, und mit ſeinem Verſtande
zwar dem Geſetz GOttes Beyfall giebet, und
es zu erfullen trachtet, wegen der in ihm herr
ſchenden verderbten Sinnlichkeit aber, dem
Geſetz der Sunde zu gehorſamen, gezwungen

iſt. E Cap. g.
(go ungluekſelig nun der Menſch auſſer der v. 1.

Gnade iſt, ſo glucklich iſt hingegen fein

Zuſtaud unter der Gnade, indem bey denen, anr
welche in der Vereinigung mit JEſu Chriſto r
und in ſeiner Krafft nicht nach den Trieben

hpndes angebohrnen Verderbens, ſondern nach
J

der kLeitung des Geiſtes GOttes ihren Wan

E

del führen, keine Schuld, Strafe, noch Ver

k fiddamniß mehr ſtatt iindet; Sintemal durch v. 2. adas neue Band des Gehorſams, wozu der J
Geiſt des kLebens in der Gemeinſchafft JEſuChriſti mich verpflichtet und tuchtig gemacht, 5
ich von den vorigen Banden der Sunde, und
vom Tode befrevet worden, welche ſelige Wur v. 3.
kung um deswillen durch das Geſetz unmog

ges durch das uberwiegende ſundliche Verder

C4 ben
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42 i )o(ben ſemer Krafft beraubet ward; daher Gott,
um die Sunde, mittelſt eines vollkommen hei
ligen Opfers, abzuthun, ſeinen Sohn in die
Welt geſandt, und ihn denen ſundlichen Men
ſchen in ihrem Elende und anklebenden
Schwachheiten ahnlich werden laſſen, auch
ſolchergeſtalt an der Perſon und Menſchheit
Chriſti die, der Sunde halber, dem gantzen
menſchlichen Geſchlechte zuerkante Strafe voll

v. 4. zogen hat, damit auf dieſe weiſe, dem Geſetze
ſein Recht wiederfahren, und wir weiter kei
ner Berdammung mehr unterworffen ſeyn ſol
ten, wir nemlich, die wir an Chriſto Theil
haben, und unſern Wandel nicht mehr nach
den ſundlichen Trieben des Fleiſches, ſondetn
nach den heiligen Trieben des Geiſtes fuhren.

v. J. Denn Leute, die ein fleiſchlich und irrdiſch
geſinnetes Hertze haben,! die tichten und trach
ten nach nichts anders, als was fteiſchlich und
irrdiſch iſt; die aber, in welchen der Geiſt
GoOttes etwas beſſeres gewircket, die trachten
auch nach dem, was ihrer geiſtlichen Gemuths

v. s. beſchaffenheit gemaß iſt; Und laſſet ſich, ob
dieſes oder jenes die Oberhand habe, gar leicht
mercken, wenn man erwaget, daß die, ſo nach
fleiſchlichen und verganglichen Dingen ſtre
ben, durch die unſelige Fertigkeit boſes zu thun,
zu ihrem Tode und Verderben taglich reifer
werden, hingegen an denen, deren Beſtreben
auf geiſtliche und ewige Dinge gerichtet iſt,
theils das gottliche Leben und alle damit ver

knupf
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S )O( ac 43nupfte Wohlfarth und Wurckſamkeit zum
uten, theils der innere gottliche Friede wahr
enommen wird, welcher aus dieſer ſeligen
faſſung entſpringet; Wie denn das gegenthei v. 7.
ge fleiſchliche Beſtreben nichts anders iſt, als
in femdſeliger Krieg gegen GOtt, da der
Nenſch mit Haß und Unwillen ſich gegen
hOtt emporet, als gegen den Urheber eines
geſetzes, deſſen Gehorſam er ſich weder un
erwerffen will, noch ſolches in ſeinem natur
ichen Zuſtande zuſthun vermag, und wie wa v. 8.
e es moglich, duß GOtt an denen, welche
ich ſolchergeſtalt unter der. Herrſchafft der
leiſchlichen Luſtechefindin.,einigen Gefallen
aben ſolte? folglich ſind das die Leute nicht,
ey denen keine Verdqmniung mehr ſtatt fin:

et.Jhr aber ſeyd nicht mehr ſolche, die von dem v. 2.

Fleiſch und der Süunde beherrſchet werden,
ondern in euch herrſchet nunmehro der Trieb
ind die Uebung des Guten, ſintemal der Geiſt
BOttes in euch wohnet, und eure Handlun
zen regieret; ſo gewiß es demnach iſt, daß der
enige, welcher der Wurckung dieſes, Chri
tum in den Glaubigen verklarenden Geiſtes
GBoOttes ermangelt, auch keinen Antheil hat v. 10.
an der Gemeinſchafft Chriſti; eben ſo gewiß
ſſt es auch, da ihr nunmehro mit Chriſto ver
bunden, und in ihn verſetzet ſeyd, daß uner
achtet euer Leib hier in der Welt noch man
hen urſprunglich aus der Sunde herruhren

den



44 SDO( ge
den Unvollkommenheiten und Schwachheiten
ja dem naturlichen Tode ſelbſt unterworffei
iſt, dennoch eure Seele nichts, als Leben und
Seligkeit empfindet, weil Chriſtus ſie gerech!
und zu einem rechtmaßigen Verhalten tuchtig
gemachet, auch ſelbſt die jetzt gedachten Fol—
gen des Erbſchadens, ſo ihr noch fuhlet, zu

v. 11. eurem Beſten dienen laſſet. Da nun alſo der
Geiſt deſſen, der JEſum von den Todten auf—
erwecket hat, in euch wohnet, und ſein Werck
in euch hat, ſo wird gewiß auch der GOtt,
welcher, wie gedacht, Chriſtum, als unſern
Burgen, von den Todten auferwecket hat, mit
eben der Krafft euren ſterblichen und der Ver
weſung unterworffenen Leib, durch ſeinen jetzt
in euch wohnenden Geiſt dereinſt wieder leben
dig machen, dergeſtalt, daß ihr Schwachheit

und Todt micht als Zeichen der Berdamniß,
ſondern vielmehr als Mittel eurer ſeligen Vol
lendung anzuſehen habet.

v. 12. Wenn wir-ſolchemnach, meine Bruder, in
einer Verpflichtung ſtehen, ſo iſt es gewiß
nicht gegen unier fundliches Berderben, um
nach den fleiſchlichen Trieben deſſelben unſer

v. 13. Verhalten einzurichten; Denn woltet ihr ei
uen fleiſchlichen Wandel fuhren, ſo hattet ihr
ja nichts anders, als den Todt und gantzli—
chen Verluſt aller eurer Wohlfarth zu gewar
ten; in ſo fern ihr aber fortfahret, durch die
Krafft des Geiſtes GOttes, die ſchadlichen
Wurckungen der ſinnlichen Luſte zu unterdru

cken



SoO ſe 45cken und zu todten, ſo wird euer geiſtliches Le
ben auch immer groſſern Wachsthum gewin
nen, und eure geſamte Wohlfarth dadurch
immer mehr befeſtiget werden; angeſehen alle v. 14.
diejenigen, welche ſich von dem Geiſte GOt
tes leiten und regieren laſſen, auch Sohne
GOttes, mithin der herrlichſten Vorzuge theil
haftig ſind; Wie denn der Geiſt, welchen ihr v. 15.
empfangen habet, kein knechtiſches Weſen mit
ſich fuhret, ſo, daß ihr wieder anfangen ſoll—
tet, wie vorher unter der Haushaltung des
alten Bundes, euch vor GOtt zu erſchrecken
und zu furchten, ſondern ihr habet einen Geiſt
empfangen, welcher euch eurer Kindſchafft, und
aller damit verknupften Vorrechte verſichert,
in welcher Abſicht wir auch zu GOtt ſagen:
Abba, lieber Vater; Eben derſelbe Geiſt iſt v. 16.
es auch, der, wenn uns unſer Hertz das Zeug
niß giebet, daß wir GOttes liebe Kinder ſind,
dieſe troſtliche Wahrheit zugleich durch ſein
inneres Zeugniß und die krafftigſten Ueberzeu
gungsgrunde in uns beſtatiget und verſiegelt;
Sind wir nun aber Kinder, ſo ſind wir auch v. 17.
Erben, und haben, vermoge unſerer erlangten
Kindſchafft, ein gegrundetes Recht und ge—
wiſſe Anwartſchafft auf alle Guter und Scha
tze, ſo GOtt ſeinen Kindern zugetheilet, und
zu deren Genuß und Beſitz wir zugleich mit
Chriſto, als Miterben deſſelben, gelangen, in
ſo fern wir nemlich in die Gemeinſchafft ſei
ner Leiden treten, und mit ihm und um ſeinet

wil



a6 S )owillen das Creutz gedultig ubernehmen, damit
wir auch eben ſo, wie er, verherrlichet wert

v. 18. den; Und da mag ich es uberlegen wieich will,
ſo bleibt es einmahl dabey, daß alles auſſere
und innere Leiden, ſo wir gegenwartig, nach
dem uns beſchiedenen Maaſſe auszuſtehen ha
ben, gar in keinen Betracht, noch Verglei
chung komme, gegen unſere groſſe Vorzuge,
Wurde und Herrlichkeit, ſo hiernachſt entde
cket, und vor unſern Augen offenbaret wer
den ſoll.v. 19. Jn der Erwartung dieſer glucklichen Zeit,
ſtimmet die gantze Natur uberein, indem ſelbſt
die unvernunftigen Creaturen mit ſehnlichem
Verlangen nach der Stunde ausſehen, da bey
der volligen Offenbahrung der Herrlichkeit der
Kinder GOttes, auch, ihr Zuſtand ein ande
res Anſehen gewinnen, und dem Zwecke Got

v. 2o. tes gemaſſer eingerichtet werden wird; Zuma
malen die armen Creaturen ſich oft genug
zum Dienſt der Eitelkeit und Sunde muſſen
mißbrauchen laſſen, welches ein Schickſaliſt,
dem ſie nicht aus freyen Willen, oder eigener
Schuld, ſondern wegen der nothwendigen
Verbindung, in welche ſie GOtt mit den un
ter den Fluch gerathenen Menſchen geſetzet,
unterworffen ſind, doch ſo, daß ihnen immer

chen

enn,
Got
vola
gen



S )o ace 47gen Freyheit durchbrechen wird, auch die
Creaturen daran Theil nehmen, und aus der
eſchwerlichen Dienſtbarkeit des Verderbens
ind der Vernichtung zu den frohen Zuſtand
ines ungezwungenen und rechtmaßigen Ge
rauchs gelangen ſollen; Denn wir wiſſen, v. 22.
aß bis auf dieſe Stunde alle Creaturen un
er dem preßhaften Gefuhl ihres Elendes zu
ammen ſeuftzen, und ſich mit einander nach
hrer Errettung ſehnen, welche, da dergleichen
allgemeines Verlangen, doch nicht vergeblich
eyn kan, auch gewiß nicht ausbleiben wird.

Doch, die Creaturen iind es nicht allein, b. 23.
welche nach dieſer Zeit ſeu tzen, ſondern auch
wir, die wir uns in dem uſſeſten Genuß der
Gnabenguter befinden, welche uns der Geiſt
GOttes, gleichſam als Erſtlinge, zum Uuter—
pfande unſerer kunfftigen weit groſſeren Se
ligkeit hier mittheilet, ja ſo gar wir Apoſtel,
die wir doch ſo mancher Vorzuge gewurdiget
ſind, ſeuftzen in uns ſelbſt bey ſehnlicher Er
wartung der Zeit, da wir zum vollkommenen
Beſitz der mit unſerer Kindſchafft verknupften
Herrlichkeit, und zur gantzlichen Befreyung
von dem Elende dieſes Leibes gelangen ſollen;

Denn wir jind zwar errettet und ſelig gemav. 24.
chet, genieſſen aber der gantzen Fulle dieſer
Woblthat nur noch in der Hofnung, als wel
che alsdenn erſt aufhoret, wenn dasjenige,
worauf man gehoffet, ſich unſern Augen
wurcklich darſtellet: denn was man vor ſich

ſſie

 ç



ag m )o( Sev. 25. ſiehet, darauf hofft man nicht mehr; Ob es
uns demnach gleich nicht verdacht werden kan,
wenn wir nach der zukuünftigen Herrlichkeit,
welche wir noch nicht ſehen, ein hertzliches
Verlangen tragen, ſo iſt unſere darauf gerich
tete Hofnung doch nicht ungedultig, ſondern
wir erwarten dieſe ſelige Zukunft mit gelaſſe
ner Ausharrung und einsweiliger Ueberneh
mung aller uns zubeſchiedenen Leiden.

Gleichergeſtalt nimmt ſo gar auch der uns
geſchenckte Geiſt GOttes an unſerer Sehnſucht

Antheil, indem er uns unſere vielfaltige
Schwachheiten und Wiederwartigkeiten mit
tragen hilft, und, da es uns an gehori—
ger Einſicht und Vermogen fehlet, um zu
wiſſen, was und wie wir beten ſollen, ſo er
ſetzt derſelbe Geiſt GOttes dieſen Mangel da
durch, daß er mit inbrunſtigen ſehnſuchtsvollen
und mit Worten nicht auszudruckenden Seuf
tzern, welche er in uns hervorbringet, ſich als

v. a7. einen krafftigen Furſprecher erweiſet; GOtt
aber, welcher das innerſte der Hertzen durch
ſchauet, der kennet und weiß jedesmal, was
der den Glaubigen oft ſelbſt verborgene Sinn
und das Begehren ſeines in ihnen geſchafti
gen Geiſtes ſey, indem derſelbe fur die Heili
gen niemals anders bittet, als wie es dem gott
lichen Willen gemaß iſt, folglich haben wir an
der Erhorung ſo vieler Seuftzer, wormnen
ſelbſt der heilige Geiſt mit der geſamten Cre
atur und allen Glaubigen ubereinſtimmet,

nicht
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S )o( 49nicht zu zweifeln, ſondern die Offenbahrung
unſerer Herrlichkeit gewiß zu erwarten.

Wir wiſſen aber und ſind uberzeuget, daß v. 28.
denen die GOtt lieben, und den an ſie er
gangenen Gnaden-Beruf, in der von GOtt
feſtgefetzten Ordnung angenommen haben, al

le Dinge zum Guten dienen, und ihre wahre
Wohlfarth befordern helfen. Denn GOtt v. 29.
hat die, von welchen er vorher geſehen, daß ſie
die angebotene Gnade annehmen wurden, ſchon
langſt dazu beſtimmt, daß ſie nach dem Mu
ſter des Sohnes GOttes gebildet, und ihm,
wie im Leiden, alſo auch in der Herrlichkeit
ahnlich werden ſolten, damit derſelbe der Erſt
gebohrne ſey unter ſeinen vielen Brudern, und
ſie in und durch ühn gleiches Erbes theilhaf
tig wurden; Welche er nun auf dieſe Art, v. zo.
nemlich bey Vorherſehung ihres kunftigen
Glaubens, zur Aehnlichkeit mit ſeinem Soh
ne beſtimmet hat, denen hat er zum Beweiß,
daß es auf eines jeden freyen Willen ankom
me, ſeine Gnade antragen laſſen, und die ſol
che angenommen, die hat er auch von ihren

GSüunden loß und gerecht geſprochen, welche er
aber gerecht geſprochen, die hat er auch ver
herrlichet, und ihneni alle jetzige und kunfftige
WVerzuge ſeiner Rinder beygeleget.

Was wollen ewir nun zu dieſem allen ſa v. 31.

gen, und wo finden wir Worte, um unſere
Glueckſeliakeit recht auszudrucken? Da GOtt
unſer verſohnter Vater, ja ſelbſt unſer Schutz

D und



50 S )O(und Beyſtand iſt, wer wils wagen, und wem
wirds gelingen, ſich gegen uns aufzulehnen?

v. 32. GOtt, der ſeines eigenen Sohnes nicht ver
ſchonet, noch ſich durch die zartlichſte Liebes
neigung zu demſelben abhalten laſſen, ſondern

J ihn fur uns Menſchen alle in den Todt dahin
gegeben, wie ſolte der uns nicht, nach einer

J

ſolchen LiebesProbe, in dieſem ſeinem Sohne,

J

und um deſſelben Willen, alles, was zu un
ſerer Wohlfarth nur immer gereichen kan,

v. z3. ſchenken und mittheilen? Wer wil nunmehro
die, welche GOtt zu ſeinem Eigenthum erwah
let, verklagen? GOtt der allerhochſte Richter,

1.
v. 34. iſt ſelbſt derjenige, der ſie gerecht ſpricht. Wer

wil verdammen? Chriſtus iſt hier, der geſtor
114 ben iſt, und die TodesStrafe an unſerer Statt

bereits ausgeſtanden, ja, was noch mehr iſt,

von den Todten auferwecket iſt, und nicht nur
ge der, zum Beweiß der volligen Genugthuung,

J zur Rechten GOttes in dem volligen Gebrauch

êôòôçò

und Beſitz ſeiner hochſten Gewalt und Ehre
1 ſich befindet, ſondern uns auch durch ſeine
1

45 Füurbitte beym Vater beſtandig vertritt, und
goſchergeſtalt die Verſohnung unablaßig zu

J eignet.J

v. z5. Wer wil uns nun unſern Antheil an der1

l.

J

Liebe Chriſti abſprechen? und, was fur eine
r! Art des Leidens ſolte uns wohl das zarte Bru

J

J

J

derHertz unſers Heylandes verdachtig machen?

Nein, nicht Trübſal, nicht Angn
folgung, nicht Hunger, nicht Blo knge
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fahr, ja, das Schwerdt ſelber nicht, wenn es 2
Juns gleich ſo gienge, wie dort in den Pſalmen v. 36.

geſchrieben ſtehet: „Um deinetwillen ſind wir
„die gantze Zeit uber mit dem MarterTode
„und der Gefahr deſſelben umgeben, und man
„gehet mit uns nicht anders um, als wenn wir

„OpferThiere, und zum Abſchlachten be
„ſtimmte Schafe waren. Dafern, ſage ich, v. 37.

ßſauch alle dieſe Leiden, uber unſerm Kopf zu—
ſammen ſchlugen, ſo haben wir dennoch uber
flußige Krafft ſolche zu uberwinden, und er
halten gewiſſe und mit uberwiegenden Vor—
theilen fur uns begleitete Siege, weil uns der
zur Seiten ſtehet, der uns bis in den Todt ge
liebet, und uns mit ſeiner Liebe auch in den

J

harteſten Trubſalen unterſtutzet; Denn ich bin v. 33.
auf das allergewiſſeſte verſichert, daß weder
die furchtbarſten Umſtande des Todes, noch

die fur uns jo beſchwerlichen, uüd oft fur die
Boſen ſo vortheilhaften Umſtande des Lebens,
daß ferner kein Vorzug oder Ueberredung ir

1

gend eines Engels, keine Gewalt einer leibli Ei e

chen, kein Anſehen einer geiſtlichen Obrigkeit, J

keine Beſchwerlichkeit des gegenwartigen, kei
Jne Furcht des noch bevorſtehenden Leidens, ja,

daß weder die Anzuglichkeit des erhabenſten v. z9. E
Glantzes in der Welt, noch unſere tiefſte Ver

Eachtung, noch uberhaupt irgend etwas er 92

ĩ

ſchaffenes, oder. irdiſches uns jemals tren i
nen konne von der Liebe, womit iumns viOtt
in. Chriſto JEſu, unſerm HErrli, und um  ar

D2 ſeie J.



uiln 52 S )o(iiiAul ſeinetwillen auf das zartlichſte umfanget.J

1 v. i. W Wahcheit, ſo gewiß, ich AntheilCap.9. /as ich jetzt ſage, darinne rede ich die

3 411 Chriſto habe, und, man mag mir Schuld ge4

J

nungemein nahe gehe, und ich eine recht innige

z ben was man wil, ſo luge ich doch nicht, ſon

1 dern beruffe mich auf mein Gewiſſen, welches
v. 2. ches betheure, mir Zeugniß giebet, daß es mir

J

J

J

CGraurigkeit, und unablaßig den ſchmertzhafAul teſten Kummer in meinem Gemuthe empfin
v. 3. de, ſo, daß ich gleich wunſchte, wenn es an

I

n.

A
ders moglich und GOttes Wille ware, fur

meine Bruder, fur meine Verwandten nachWMun dem Geblut, gantz und gar ein Fluch und
J  Jeegopfer zu werden, und von der mir ſonſt ſo

ichatzbaren Gemeinſchafft Chriſti, an ihrer

Ail

v. a. ſtatt verbannet zu ſeyn. Denn es ſind gleich

1 wohl Jſtaeliten, ein Volck, welches ſich GOtt
beſonders auserſehen, um mit ihm, wie ein

ung. unter welchem er ſeine gottliche Vollkommen
mui heiten gantz beſonders verherrlichet;: welches
J er nicht nur gewurdiget hat, zu mehrenmalenu feyerliche Bundniſſe mit demſelben aunzurich

ten, ſondern dem er auch theils ſein heilſames
Geſetz bekannt gemacht, theils den Gottes

J
dienſt, als ein Mittel der naheren Vereini
gung mit ihm, vorgeſchrieben, dem er uber

d dieſes ſo viele hertliche Verheiſſungen ertheilet,
v. 5. als Nachkommen jener alten Ertzvater, welche

mit
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a )o( a 53 Imit ihm in der genaueſten Veremigung ſtun
den, ja ein Volck, aus welchem ſelbſt der Hey
land der Welt, ſeiner Menſchheit nach, her iſt,
Chriſtus, der Geſalbte des HErrn, welcher
iſt GOtt, hoch uber alles erhoben, gelobet und
geprieſen in die Ewigkeiten. Amen.

Jnzwiſchen, ſo elend es auch jetzt mit dieſem v. 6.
Volcke ausſiehet, ſo folget doch daher noch
nicht, daß um deswillen das Wort und die
Zuſage des lebendigen GOttes wegfallen, nnd
die darauf ſich grundende Hofnung Jſraels
verlohren ſeyn ſolte; nein, das iſt ſchlechter
dings unmoglich, hingegen auch ſo viel gewiß,
daß nicht alle, welche, ihrer naturlichen Ab
kunfft nach, den Namen der Jſraeliten fuh—
ren, deswegen, dem Hertzen nach, dafur zu
halten, mithin der ihrem Stamm-Vater ver
ſprochenen geiſtlichen Vor uge, als welche
auch eine geiſtliche Gemut ysBeſchaffenheit
erfordern, fahig ſind, eben ſo wenig, als in v. J.
Abſicht der leiblichen Vorzuge alle Nachkom
men Abrahams, wie z. E. der Jſmael und die
Sohne der Ketura, Antheil an dem verheiſſe

nen Erbe bekommen, folglich in dieſem Ver
nande fur Kinder deſſelben zu achten ſind, ſon
dern es heiſſet: „Jn und durch Jſaac ſoll dir
„der des Erbes fahige Same fortgepflantzet
„werden, welches ſo viel geſaget iſt, daß nicht v. 8.
alle uberhaupt, ſo, der Geburt nach, von Abra
ham abſtammen, fur ſolche Kinder, die unter
dem gottlichen Bund mit begriffen, angeſehen,

D 3 ſon
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v. 13. komme, es ward, ſage ich, ſchon damals zu

54  (0) Sſondern bloß diejenigen. welche von dem Soh
ne der Verheiſſung entſproſſen ſind, fur den
der Erbſchafft fahigen Samen gehalten wer

v. 9. den ſollen; Denn das war unſtreitig ein Wort
der Verheiſſung, wenn es hieß: Uebers Jahr
um dieſe Zeit wil ich kommen, da ſoll Sara
„einen Sohn haben. So wenig demnach die
dem Samen Abrahams geſchehene Zuſage
durch die Einſchrannckung auf den Jſaac und
deſſen Nachkommen entkraftet worden, eben
ſo wenig verlieret ſelbige, wenn auch un
ter dieſen letztern ſich viele ihres Antheils aus
eigener Schuld berauben.

v. 10. Daß ubrigens nicht alle Nachkommen der
Ertzvater, wegen ihrer naturlichen Abkunft,
mit zu dem Gnadenbunde gehoren, ſolches be
weiſet nicht nur das Exempel der Sara, ſon
dern auch, und zwar auf eine noch merckwur

digere Art, das Erempel der Rebecca, zu wel
cher, als ſie von dem einigen Jſaac, unſerm
Vater, von welchem die Edomiter eben ſowohl,
als wir abſtammen, ſchwanger. war, geſaget

v. 11. ward, und zwar zu einer Zeit, da die beyden
Kinder, auf die es hier ankam, noch nicht ge
bohren waren, mithin weder gutes noch boſes

v. 12. gethan hatten, zum klaren Beweiß, daß beh
den Entſchlieſſungen GOttes in Erwahlung
des einen vor dem andern,es nicht auf das
Verdienſt. der Wereke, ſondern aur die Gna
de des, der da beruffet;, eintzig und allein.an

ihr



S )o 55ihr geſaget: „Der groſſere wird dem klemern
„dienen;: und eben ſo ſtehet auch bey dem Pro
pheten geſchrieben, da GOtt den Jſraeliten die
ihnen vor den Nachkommen Eſaus gegonnete
viele Wohlthaten und auſſere Vorzuge zu
Gemuthe fuhret, wenn es heiſſet:.Jacob ha
„be ich viel, Eſau aber weit weniger geliebet.

Wolte nun hiebey jemand einwenden, daß v. 14.
auf ſolche Art, und da GOtt dem einen etwas
unverſchuldeter weiſe entziehe, um es dem an
dern zuzuwenden, gleichwohl Recht und Bil
ligkeit von ihm verletzet werde, ſo antworte ich:
das ſey ferne; zumal ſich ohnmoglich jemand
uber einiges Unrecht beſchweren kan, da es hier
weder auf verdienen noch verſchulden ankommt,
ſondern lediglich auf Gnade und Erbarmen:
ſo wie dort GOtt zu Moſen ſprach; als diev. 15.
ſer theils fur das Volck wegen ſeines Abfalls
um Gnade, theils fur ſich um das Anſchauen
der Herrlichkeit des HErren bat, und ihm bey
des gewahret ward; da hieß es: „Wemn ich
„gnadig bin, dem werde ich gnadig ſeyn, und
„weſſen ich mich erbarme, deſſen werde ich mich

„erbarmen, um damit anzuzeigen, daß, wenn
GOtt dann und wann auſſerordentliche Wohl
thaten erweiſe, ſolches allemal ohne Verdienſt,
aber niemahls ohne Urſache geſchehe, obgleich
ſolche von den Menſchen nicht immer eingeſe
nen werden konne noch durfe. Woraus denn v. 16.
folget, daß bey dergleichen Wohlthaten es gar
nichts thue, ob jemand, wlche zu erhalten, ſich

Da4 in
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 )OC( 57mer Menſch, der du dich unterſteheſt GOtt
zur Rede zu ſetzen? Kan ein Werck, ſo aus
des Meiſters Handen kommt, wohl zu ihm
ſprechen: Warum haſt du mich ſo gemacht?
Solte ein Topfer nicht ſo viel Macht uber eiz v. 21.
nen Klumpen Thon haben, daraus nach ſetnem
Belieben entweder ein Gefaß von vorzuglichem
Werth und anſtandigen Gebrauch, oder eines
von ſchlechtem Werth und verachtlichen Ge
brauch zu verfertigen? Allein, wie geſagt, Gott
handelt ſo willkuhrlich nicht; Bey allem ſeinen
Verhalten lieget immer Gute und Weisheit
zum Grunde; daher auch als GOtt theils ſei- v. 22.
nen gerechten Unwillen gegen das Boſe, theils
ſeine uneingeſchranckte Macht, daſſelbe alle
mal zeitig genug finden, und ſtrafen zu konnen,
jederman recht mercklich zeigen wolte, ſo hat
er die ruchloſen Menſchen, als Gefaſſe des
Zorns/,/ob ſie gleich die Sunde zu ihrem gantzli
chen Untergange langſt reif gemachet hatte, den
noch eine geraume Zeit mit vieler Langmuth ge v. 23.
tragen, und gleichwie GOtt hierunter nicht hart
noch ungerecht gehandelt, alſo kan man ihn noch
vielweniger einiger Harte oder Ungerechtigkeit
beſch ldiaen, wenn er in dieſen boſen Menſchen
manche ihrer Nachkommen, von denen er vor
her geſehen, daß ne ſeine Gnade annehmen
wurden, als Gefaſſe der Barmhertzigkeit, wel

che ſith von ihm zu ſeiner Herrlichkeit zubereiten
laſſen, erhalten hat, damit noch an ihnen der
Reichthum ſeiner Gnade kund, und verherr

lichet werden mochte. D5 Un



58 ſt )o( Sv. 24. Unter ſolchen nun, welche durch den Gna
denBeruf GOttes ſich zu ſeiner Gemeinſchafft
haben bringen laſſen, ſind auch wir Glaubi
gen, nicht allein aus den Juden, ſondern auch

v. 25. aus den Heyden, wie denn, GOtt zum Be
weiß, daß er auch unter verworffenen
Volckern ſich ein Hauflein ſamlen kon—
ne, bey dem Propheten Hoſea ſpricht:.Was
„nicht mein Volck war, das will ich nun mein
„Volck nennen, und diejenige die Geliebte, die

v. 26... vorhin die Geliebte nicht war; und noch wei
„ter heiſſet es: Es wird geſchehen, daß an eben
„dem Orte, wo zu ihnen geſaget war: ihr ſeyd
vnicht mein Volck, ſie Kinder des lebendigen

v. 27.»GOttes ſollen genennet werden. Was aber
inſonderheit die Juden anbetrifft, ſo erhellet
aus dem Propheten Jeſaia, daß auch unter
ihnen gantz unfehlbar noch einige an dem gott
lichen GnadenBunde Antheil haben ſollen, da
er Jſrael zum Troſte offentlich bezeuget, und
ſpricht: „Wenn auch die Anzahl der Kinder
„Jſrael ware wie der Sand am Meere, und
»der groſſeſte Theil davon in ſeiner verſtockten
„DBlindheit verlohren gienge, ſo ſollen doch noch

v. 28. „einige derſelben errettet werden; Denn der
„HErr hat einen kurtzen aber in der hochſt

nigen
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aer )o 59„nigen guten Saamen ubrig gelaſſen hatte,
„ſo wurden wir vollends wie Sodoma, wo
„auf die letzte kein Glaubiger mehr anzutref—
„fen war, geworden ſeyn, und ein gleiches
„Schickſal, wie Gomorra gehabt haben.

Was folget nun aus alle dem? Autwort, v. zo.
es erhellet daraus ſo viel, daß die Heyden, wel
che ſich nicht beſtrebet, ihr Verhalten geſetzma
ſig einzurichten, und dadurch etwas zu verdie
nen, die Gerechtigkeit, nemlich die, ſo ihren
Grund in der glaubigen Annehmung Chriſti
hat, erlanget, hingegen das mit der auſſern v. 31.
Beobachtung des gottlichen Geſetzes ſo angſt
lich beſchaftigte, und.ſein gantzes Vertrauen

darauf ſetzende Jſrael, das Ziel ſeiner geſuch
ten Gerechtigkeit bey weitem nicht erreichet:
Warum? meil ſie ſolche nicht aus dem Glau v. 32.
ben, als der einzigen wahren Quelle, ſondern
auf eine ſolche Art geſuchet haben, als ob ſie
mit den Wercken des Geſetzes bey GOtt aus
zukommen gedachten: wie ſie ſich denn an Chri
ſto und ſeinem Evangelio, als an dem Stein
des Anſtoſſes geſtoſſen, und dadurch ihren Fall
zuwege; gebracht haben; nach Anzeige jener
Schrifftſtelle, wo es heiſſet: „Siehe, ich ſetze v. Z3.
„in Zion einen Stein des Anſtoſſes, und einen
„Fels der Aergerniß, woran, ſo heilſam er auch
„iſt „ſirh dennoch viele aus eigener Schuld
gſtoſſen,/ und ihren Zuſtand dadurch verſchlim
„wern werden; Aber jedermann, wer es auch
vſeh, der an ihn olaubet, und ſein Vertrauen

und
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„und Wohlfarth darauf grundet, wird nicht
„beſchamet, noch in ſeiner Hofnung betrogen
„werden; folglich, und da ſelbſt, nach dem
Zeugniß der Propheten,:die Verwerffung Jſ
raels eben ſo gewiß, als ſelbige nicht allgemein
iſt, ſo bleibet die Wahrheit, Gerechtigkeit und
Gute GOttes von allem Vorwurf befreyet.

Cap. 10.
v. 1. Dun, lieben Bruder, es wurde mir freylicht ein hertinniges Bergnugen ſeyn, und mein

Gebet und Fleheu, ſo ich fur Jſrael: zu GOtt
abſchicke, iſt beſtandig dahin gerichtet, daß die
ſes Volck doch aus ſeinem klaglichen Zuſtande

v. 2. errettet werden mochte. Denn ich muß ihnen
das Zeugniß geben, daß ſie in der That einen
Eifer fur GOtt bezeigen, aber ſie wiſſen nur
nicht, oder wollen vielmehr nicht wiſſen, war

v. 3. um ſie eifern; Denn die Gerechtigkeit, welche
eigentlich vor GOtt gilt, verwerffen ſie, und
ihre eigene verdienſtliche Gerechtigkeit füchen
ſie aufzurichten, welches Bemuhen und ihr
Gefallen an ſolcher ihrer Werckheiligkeit eben
die Urſache iſt, warum ſie mit der vor GOtt
geltenden Gerechtigkeit nichts zu thun haben

v. 4. wollen, da ſie doch bedencken ſolten, daß Chri
ſtus das Ziel ſey, worauf das gantze Geſetz ab
gezwecket, und in welchem es eintzig und:allein
ſeine Erfullung erreichet hat, ſo, daß nun je
der Menſch, der ihn im Glauben annimint,

D. j. dadurch gerechtfertiaet wird; Wohingegen klar

iſt, daß, wer es auf die Wercke anfangt, da

mit



S )o( a 61mit unmoglich fortkommen konne, weil eine
vollkommene Haltung des Geſetzes erfordert
wird; wie denn Moſes die Gerechtigkeit, ſo aus
einem geſetzmaßigen Verhalten herkommen ſoll,
folgendergeſtalt beſchreibet:. Derjenige Menſch,

„ſpricht er, welcher allen Forderungen des o e
„ſetzes ein volliges Genuge leiſtet, der wird da
„durch leben; Welcher Menſch aber kan ſich
deſſen ruhmen? Jm Gegentheil ſpricht die Gev. 6.
rechtigkeit, welche aus dem Glauben kommt,
und in den Schriften Moſis ebenfals ſchon
bezeichnet iſt, alſo: Mache dir keine unndthi

ge Schwierigkeiten, und „ſprich nicht in dei
„nem Hertzen:Wer wird hinauf in den Him
»mel ſteigen, und ſich um den geheimnißvollen
Rathichluß GOttes wegen der Menſthen
Seligkeit bekümmern? Denn das ware eben
ſo viel, als ob du ſagteſt: es iſt mir zu hoch,
einzuſehen, daß ich in Chriſto mem Heil und
meine Wohlfarth ſuchen ſoll; Dencke auch v, 7.
nicht bey dir ſelbſt: „„Wer wird hinab in den
„Abgrund ſteigen, und einen erhabenen Hei
land in der Tiefe det Leidens und der Ernie
drigung ſuchen? Denn das ware eben ſo vil

HSeſaget, als: es iſt mir nicht faßlich, daß Chri
nus, um unſerer Sunde willen, ſich foll in

d
en Todt gegeben haben, und zu unſerer

Rechtfertigung wieder auferſtanden ſeyn, wel
cthes gleichwohl Wahrheiten ſind, davon die

gantze Schrifft voll iſt. Was ſagt denn nun v. 8.
ber die Lehre von der OlaubensGerechtigkeit,

duß



62 S )O( Sdaß man thun ſoll? Sie ſpricht: Dis Wort,
„von dem hier geredet wird, iſt dir gantz nahe,
vdu darfſt es nur annehmen und bekennen, du
„fuhreſt es ſelbſt im Munde, und giebſt ihm
„im Hertzen Beyfall,indem die Schriften des
alten Teſtaments, ſo du ſelber anzieheſt und
als gottlich erkenneft, deutlich davon zeugen,
und eben dieſes iſt das Wort vom Glauben,

v. ↄ. welches wir predigen; Wenn du nemlich mit
deinein Munde bekraftigeſt, daß JEſus von

VNazareth der HErr und. Hohland der Welt
ſey, und dabeyh i oeinem Hernen die mit einem
glaubigen Beyfall und Vertrauen verknupfte
ueberzeugung haſt, daß GOtt dieſen JEſum
von den Todten auferwecket, und ihn dadurch
fur den wahren Meßiam erklaret habe, ſo wirſt

v. 1o. du errettet und ſelig gemacht; Denn mit dem
Hertzen wird Chriſtus geglaubet, und mit dem
Munde bekannt, und auf ſolche Art wird der

v. 11. Menſch gerecht und ſelig; Jmmaſſen die
Schrift ſpricht: „Wer auf ihn ſeinen Glau
„ben grundet, der wird in iolchem ſeinen Ver
„trauen gewiß nicht zu ichauden werden, er

v. 12. mag ſeyn wer er will, Jude oder Grieche, an
geſehen hier kein Untericheid iſt, ſondern ſie al
le durch einerley Weg zum Heil gelanaen; wie
denn einer und eben derſelbe, nemlich Chriſtus
ein HErr iſt uber alle Menſchen, und zwar ein
reicher HErr fur alle, ſo ihn anruffen, und in
zuverſichtlichem Vertrauen auf ſeine. Hulfe ihm
ihren Mangel entdecken, denn es heiſſet von

allen



S )o( Ê 63allen und jeden: „Wer den Namen des HErrn v. 13.
„wird anruffen, der wird errettet werden.

Wie ware es aber moglich daß jemand diev. 14.
ſen HErrn anruffte, wenn er ihn nicht vorher
im Glauben als den Grund ſeiner Wohtſarth
angenommen? Kan ferner aber wohl jemand
an den glauben, von dem er nichts gehoret
hat? Kan er horen und Nachricht empfangen,
ohne daß jemand kommt und es ffentlich ver
kundiget? Kan endlich einer dieſe Verkundi- v. 15.
gung mit Zuverlaßigkeit verrichten, wenn ihm
ſolches nicht aufgetragen und er dazu ausdruci
lich geſandt wird? Wie denn der Prophet die
Boten des Evangelii ſeht herrlich beſchreibet,
wenn es heiſſet: „Wie ſchon und angenehm
„ſind die Fuſſſe derer, die da kommen und die
„froliche Botſchafft von dem zwiſchen GOtt
„und den Menſchen geſtifteten Frieden uberbrin

»gen, die ſo viel Gutes und Wohlfarth an
„kündigen? Aber leider ſind ſie dieſem Evan v. 16.
gelio nicht alle gehorſam geworden; wie denn
Jeſaias ſolches ſchon vorher geſaget, wenn er
klagend ſpricht; „HErr, wie wenig ſind, die
vunſerer Predigt geglaubet! Solchemnach ent v. 17.
ſtehet. der Glaube aus der Krafft der Predigt,
die Predigt aher geſchiehet auf das Wort, und
den ausdrucklichen Befehl GOttes.

Nun mochte ich wohl fragen: Haben es denn v. 18.

die Juden nicht gehoret, und ſind ſie vielleicht
von dieſer Lehre nicht alle gnugſam unterrich
tet? Jch meine ja; denn es hat ja, wie es in

den
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„den Pſalmen lautet, der! Schall der himm
„liſchen Boten ſich durchs gantze Land ausge
„breitet, und ihre Worte ſind ſo weit gegan
„gen, als die Grantzen des bewohnten Erdbo

d. 19. dens. Jch frage ferner: Haben es die Ju
den etwa nicht erkant, oder wohl gar an die
ſer allgemeinen Verkundigung der Gnade ei

nen Anſtoß genommen? Wenigſtens hatte ſie
ihnen bekant ſeyn ſollen; Denn zuerſt ſpricht
Moſes: „Jch werde die, wegen eures Unge—
„horſams, euch entzögene Vorzuge den Hey
„den zuwenden und daruber werdet ihr un
„willig werden, ja, wenn einem unverſtandi
„gen und blinden Volcke die Augen aurgehen,
„ſo werdet ihr daruber zum Unwillen und zur

v. 20. „Eiferſucht gereitzet werden. Hiernachſt waat
es Jeſaias, noch deutlicher mit der Sprache
heraus zu gehen, und ſagt, indem er von GOtt
redet: „Jch bin gefunden worden von denen,
„die mich nicht ſuchten, und denen, die ſich
„nach mir nicht umgeſenen, bin ich ſichtbar,

v. 21. und zu ihrem Heile offenbaret worden. Zu
dem Volcke Jſtael aber ſpricht der. HErr durch
eben dieſen Propheten: „Den gantzen Tag
„hindurch habe ich meine Hande ausgeſtrecket
„zu einem Volcke, welches nicht glauben, noch
„ſich uberreden laſſen will, und meinemthatig
„bewieſenen Verlangen nach ſeinem Heile mit
„feindſeligen Wiederſpruchen begegnet.

Cap.1iv. 1. Caier aber frage ich billig; Solte wohl GOtt,

der
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Volck, das er ſich ehedem zum Eigenthum
erwahlet, jetzt gantz und gar, und ohne alle
Ausnahme verſtoſſen haben? keinesweges!
Denn ſonſt muſte ich mich ja ſelbſt mit fur
verworffen halten, da ich ebenfals ein Jfraelit
bin, einer von den Nachkommen Abrahams,
und zwar aus dem Stamme Benjamin; Nein, v. 2.
GoOtt hat ſein vor ſo langer Zeit ſich auserſe
henes Volck nicht alles zuſammen verſtoſſen!
Zbiſſet thr nicht, was die Heilige Schrifft in der
Geſchichte des Elia ſaget, da dieſer mit ſeiner
Fürbitte ſich zu GOtt wendet, ſeine Klage ge
gen das Volk Jſtael anbringet, und ſpricht:
„HErr, deine an. ſie geſandte Propheten haben v. 3.
„ſie getodtet, die deinem Dienſte gewiedmete
„Altare haben ſie niedergeriſſen und verwuſtet,
„und mir, der ich gautz allem ubrig geblieben
„bin, ſtehen ſie nach dem Leben. Aliein, was v. 4.
ertheilt ihm die Gottliche Autwort hierauf fur
einen Beſcheid? GOtt ſagt: „Jch habe mir
„wohl bey ſiebentauſend Manner ubrig behal
„ten, welche ihre Knie vor dem Baal nicht ge
„beuget, noch dieſen Gotzen verehret haben.
Eben alſo gehet es auch zu jetziger Zeit, da ob v. ſ.
zwar der groſſeſte Haufe in bluder Ver
ſtockung lebet, dennoch ein Ueberreſt von ſol
chen vorhanden iſt, welche GOtt, da er ihr
zum Hehorſam geneigtes Hertz gekannt, ſich
nach ſeiner groſſen Gnade und Erbarmung
zum Eigenthum erwahlet und auserſehen hat.
Jſt nun aber ſolche Wahl.aus bloſſer Guade v. 6.

E ge



66 ge )o(geſchehen, ſo kommen die Wercke dabey nicht
in Betrachtung, und muß fernerhin ſich nie—
mand einbilden, daß er dabey etwas verdie
ne, weil ſonſt die Gnade aufhoren wurde,
Gnade zu ſeyn, gleich dann, wenn es aus den
Wercken herruhrete, die Gnade dabey keine

ſtatt finden, andergeſtalt das Werck nicht
mehr Werck bleiben, noch ein VWVere
dienſt, wobey man noch Gnade nothig hat,
als ein Verdienſt wurde angeſehen werden
konnen.

v.7. Was wollen wir nun daraus weiter ſchlieſ
ſen? Antwort: Was Jſtael, dem groſſeſten

„Theile nach, ſuchet, und wornach es ſtrebet,
nemlich durch die Wercke gerecht zu werden,
das hat es nicht erlanget, hingegen die weni
gen Auserwahlten in dieſem Volcke, welche ihr
Hertz der Gnade geofnet, die haben die Ge
rechtigkeit uberkommen; der ubrige Theil iſtv. 8. hart und verſtockt, wie durch das Wort des

Propheten, der da ſpricht: „GOtt hat aus
„gerechtem Gerichte verhanget, daß der Geiſt
udes Schlafs uber ſie gekommen, daß ſie
„Augen haben, und doch nicht ſehen, und
„Ohren, und doch nicht horen, ſolches ſchon
langſt vorher verkundiget, und bis auf den
heutigen Tag durch die Erfahrung beſtatiget

d. 9. worden; Und David druckt es in den Pſal
men folgendergeſtalt aus: „Jhr Tiſch, (das
iſt, die ihnen gleichſam aufgetiſchten vielen,
ſo wohl leiblichen, als gottesdienſtlichen

VWVorzuge, worinnen ſie ihre Nahrung und

Vei



S )o( a 67„Verguugen ſuchen,) muſſe ihnen zu emer
„GSchlinge werden, zur Fall-Grube, zum An
„„ſtoß, und zum wohlverdienten Lohne ihres
„ungebrochenen Sinnes, ja, ſpricht der in v. 10.
der angezogenen Stelle redend eingefuhrte
Meſſias ferner zu GOtt: „ihre Augen muſſen
„verblendet werden, daß ſie nicht ſehen, hore
„nicht auf den Rucken dieſer Verachter unter
„dem Kummer und der Laſt der Wiederwar—
„tigkeiten zu beugen.

Doch ich frage hiebey noch ferner: Sind v. 11.
denn die auf ſolche Art angelauffene Jſraeli
ten dergeſtalt gefallen, daß an kein Wieder
aufſtehen mehr zugedencken?“ das ſey ferne,
ſondern eben um deswillen iſt das Heil, ſo ſe
von ncch geſtoſſen, bey Gelegenheit ſolches ih
res Falls, denen Heyden zugewendet wor
den, damit ſie dadurch zum Nacheifern gerei
tzet, mithin keinesweges in ihrer Verſtockung
bleiben, ſondern vielmehr zur Erkentniß ge
bracht werden mochten. Jſt nun aber ihr Full v. 12.
eine Gelegenheit, daß der Reichthum der gott
lichen Gnade auch andern Wolckern verkun
diget, und durch die gantze Welt ausgebrei
tet wird, ja, iſt beyh einer ſo kleinen Anzahl
glaubiger Jſrneliten den Heyden das Licht
aufgegangen, und ſind ihrer dadurch, ſo vie
le zum Heil gelanget, wie' viel mehr müßte
ſolches alsðann geſchehen, wenn durch den Zu
tritt des jetzt wiederſpenſtigen groſſern Theils
die volle Zahl der Jſraeliten glaubig wurde.
Denn ich rede ſjett zu euch aus. dem Hey v. 15.

Ea den



G8 S )Oo( edenthum Bekehrte, die ihr ja ſelbſt nicht an
ders, als den Zuwachs der Gemeinde Chriſti
auf alle Weiſe wunſchen konnet, und da ich

 beſonders an die Heyden zur Verfündigung
des Evangelii geſandt bin, ſo ſuche ich den
worzuglichen Werth meines Amts, und wie
ſelbſt der Vortheil der Juden davon nicht
ausgeſchloſſen iſt, auch hier zu behaupten;

v. 14. Vielleicht mochte. es mir gelingen, daß je
mehr Seelen ich unter den Heyden gewinne,
deſtomthr das Volek, ſo mit mir aus einem
Geblute herftammiet, ſich züm Nachdencken
und einer geiegneten Nach-Eiferung bewegen
lieſſe, und wenigſtens einige unter ihuen erret

v. 15. tet wurden; Selbſt dadurch aber richte ich
mein Abſehen zugleich auf den Vortheil der
Heyden; denn haben dieſelbe durch. die Weg
werffung des Judiſchen Volers, und Auf
hebung der bisherigen Scheidewand, einen
f reyen Zugang zur Verſohnung erhalten, was

—wurde nicht geſchehen, wenn dieſes Volck zur
Gemeinſchafft Chriſti gelangen, und unter
die Zahl ſeiner Glieder aufgenommen werden
ſolte? Wurde alsdenn die Bekehrung der
Heiden nicht gleichſam eine allgemeine Auf
erſtehung von den Todten ſeyn?

J

v. 16. Ferner, wenn GOtt Jſtael auf immer
verſtoſſen hatte, ſo wurde er uch auch jetzt
aus ihnen keine Erſtlinge geiamlet haben;
vielmehr muſſet ihr alſo ſchlieſſen: da der Ana

fang dieſes Teigesheilig iſt, ſo iſt der ubrige

JI

Theil deſſelben. auch ſo beichaffen, daß etwas

J hei



S )O( a 69heiliges und gutes herauskommen kan, und
da die Wurtzel des Baumes heilig iſt, und
dieſes Volck bereits in ſeinen glaubigen
StammBatern zu GOttes Eigenthum ge—
heiliget worden, ſo kan man auch gewiß die
Zweige nicht fur unheilig und verwerflich hal
ten. Sind aber einige, weil ſie ausgeartet v. i7.
waren, abgebrochen, und biſt du, als ein
vormaliger iwilder Oelbaum, der du im Hey
denthum auſſer der Gemeinſchafft GOttes le
beteſt, nunmehro unter die ubrigen Zweige
mit eingepfropfet, und ſo wohl der Wurtzel
des guten Oelbaums, als des Saffts und
der Fruchtbarkeit deſſelben theilhaftig gewor
den, ſo maſſe dich keines Ruhmes gegen die v. 18.
Zweige an, und glaube nicht, daß du, dei
nes Verdienſtes halber, einigen Vorzug vor
ihnen habeſt; bedencke vielmehr, wenn der
gleichen ruhmrathige Gedancken dich anwan
deln, daß du nicht die Wurtzel trageſt, ſon

dern die Wurtzel dich trage, mithin der
Baum, in welchen du eingepropfet biſt, nicht

durch dich, ſondern du durch ihn fruchtbar
werdeſt. Wollteſt du einwenden und ſagen, v. 19.
die Zweige waren gleichwohl deswegen abge
brochen worden, damit du eingepfropfet wur
deſt, ſo haſt du iĩn gewiſſer Maſſe zwar recht; v. 20.
Avber warum ſind dieſe Zweige abgebrochen?
etwa, weil du beſſer wareſt, als ſie? Keines
weges, ſondern, weil ſie aus Unglauben die
Gnade von ſich aeſtoſſen, und ivodurch ſteheſt
du? durch dein Verdienſt? Mit nichten, ſon

Ez dern



70 S )o( gedern durch den Glauben, in welchem du die
Gnade angenommen; Seny daher nicht hoch—
muthig und aufgeblaſen, ſondern laß dir viel—

v. 21. mehr heilſamlich bange ſeyn, daß, da GOtt
der Juden, als naturlicher Zweige nicht ver—
ſchonet, er, wenn du ſo ausarten ſollteſt, wie

v. 22. ſie, deiner auch nicht verſchonen werde. Er
wege ſolchemnach beydes die Gutigkeit und die
Scharfe des groſſen GOttes, und zwarletzte
re an dem StrafGericht, ſo uber die abge
brochene Zweige ergangen, ſeine Gutigkeit aber
an dir, der du aus Gnade und Erbarmen, jn
den Stamm eingeſetzet worden, und dieſer
Wohlthat nur in ſo fern theilhaftig bleiben
wirſt, als du in demuthiger Wahrnehmung
ſolcher Gute beharreſt; Denn geſchahe dieſes
nicht, iſo wurdeſt du eben ſowohl abgehauen

v. 23. werden; Gleich denn auch jene, nemlich die
naturlichen Zweige, wenn ſie in ihrem vorſetz
lichen Unglauben nicht langer beharren, wieder
werden eingepfropfet werden, indem es GOtt
dazu an Vermogen niemals fehlet, und ihm
ein leichtes iſt, dieſelben, wenn ſie ſich bekeh
ren, wieder in ſeine ſelige Gemeinſchafft auf

v. 24. zunehmen. Denn da du, der du, der Natur
nach, aus einem wilden Oelbaum entſproſſen
wareſt, auf eine unerwartete und in deiner
naturlichen Abſtammung gar nicht gegrunde
te Art und Weiſe in den guten Oelbaum ein
gepflantzet worden, wie vielmehr kan ſolches in
Anſehung der naturlich abſtammenden Zwei
ge geſchehen, und ſelbige in den Oelbaum, zu

dem



Se )o 71dem ſie, ihrer Abkunft nach, gehoren, wieder
eingepfropfet werden.

Denn, mieine Bruder, damit ihr nicht ſtoltz v. 25.
ſeyn, und eurer Einſicht gar zu viel zutrauen
moget, ſo will ich euch dieſes Geheimniß, da
von ihr bisher nichts gewußt, und das euch
auch wohl noch in verſchiedener Abſicht ein
Geheimniß bleiben durfte, hier nicht verhalten,
wie nemlich die Verhartung, worein Jſrael
zum Theil gerathen, ſo weit gehen und ſo lan
ge dauren werde, bis daruber die Kirche Chri
ſti mit glaubig gewordenen und in dieſelbe ein
gegangenen Heiden,gantz wird angefullet wer
den, dergeſtalt, daß alle Jſraeliten bloß auf v. 26.
dieſe Weije, und keiner anders, als durch den
Benytritt zu dieſer aus den Heyden geſamle
ten Kirche zur Seligkeit gelangen wird, wie
denn die den gefallenen Juden allemal offen
ſtehende Begnadigung durch das Zeugniß der
Schrifft deutlich beſtatiget wird, wenn es heiſ
ſet: „Der Erloſer wird aus Zion kommen, und
„die Gottloſigkeiten, womit die Nachkommen
„Jacobs behaftet ſind, durch ſeine Verſoh—
„nung heben und wegſchaffen; und ferner:
„ODieſes iſt ihr Bund mit mir, daß, wenn ich v. 27.
„ihre Sunden weggethan, ſie meiner Gnaden
„Verheiſſung theilhaftig werden ſollen.

Wenn ich ubrigens die Juden in Abſicht v. 28.
auf das Evangelium betrachte, ſo ſind ſie frey
lich meine Feinde, und zwar hauptſachlich um
euret willen, weil ich mich mit dem Evangelio
zu euch gewandt, und ſie euch, als Heyden,

E4 den
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An ſo fern ich ſie aber nach ihrer anfanglichen
Erwahlung, und wie ſie von GOtt zu ſeinem
Volcke ausgeſondert worden, betrachte, ſo ha
be ich ſie lieb, um der von GOtt ſo herrlich
begnadigten Vater willen, deren Nachkom—

v. 29. men ſie ſind, bevorab da die aus Gnaden ih
nen zugedachte Wohlthaten, und das Aner—
bieten GOttes,! ſie als ſein Eigenthum anzu
nehmen, an ſeiner Seiten keiner Reue unter
worffen ſind, ſondern allemal unwiederruflich

v. zo. bleiben; Wie denn ihr in eurem vormahlic en
unbekehrten Zuſtande ebenfalls unglaubig und
ungehorſam gegen GOtt waret, jetzund aber,
da die Juden aus Unglauben die Gnade von
ſich geſtoſſen, Barmhertzigkeit erlanget habet;

v. 31. Eben alſo ſind bey eurer nunmehrigen Begna
digung dieſe immer unglaubiger geworden,
welches GOtt ſo zugelaſſen, damit hiertachſt
offenbar werde, daß, wenn auch ihnen kunr
tig Heil wiederfahret, es lediglich ein Werck

v. 32. ſeiner Erbarmung ſey; Sintemal die Juden
eben ſowohl, als die Heyden, unter dem Un
glauben begriffen, und von GOtt als Unglau
bige dargeſtellet worden ſind, damit nieman-
den einiger Ruhm oder Ausflucht ubrig blei-
ben, ſondern alle und jede bloß ein Vorwurf.
der gottlichen Gnade und Erbarmung ſeyn
mogen.

v. 33. Ol! welche eine unerarundliche Tieffe des
Reichthums, ſowöhl der Weisheit als Erkantniß

GOttes! Wit uuerforſehlich ſind ſeine Ratha

ſchluf



ge )o( 73ſchluſſe, wie unausſpurlich ſeue Wege! Denn v. 34.
wer hat den Sinn des HErrn und alle ſeme
Abſichten erkannt und eingeſehen? oder wer
iſt in ſenen Rath gekommen, und hat ſich
unterſtanden, ſein Rathgeber zu ſeyn oder, wer b. 3zſ.
hat wohl etwas von ſich ſelber, das er ihm ge
geben hatte, und wesfalls er eine Wiederer
ſtattung oder Belohnung fordern konnte? Nein,
er iſt der Urheber, der Ausfuhrer und das Ziel v. 36.
und die End-Urſache aller Dinge; Jhm allein
ſey die Ehre, bis in die Ewigkeiten, amen.

Cap.12.
Geoolchemnach, meine Bruder, ergehet nun v. 1.

an euch meine hertzliche Ermahnung, da
zumal GOtt euch ſo viele Proben ſeiner Er
barmung erwieſen, daß ihr euch nun ſelbſt gantz
und gar ihm zu einen. ſolchen Opfer darſtellet,
welches den Vorzug des geiſtlichen Lebens, der
Heiligkeit und des gottlichen Wohlgefallens
habe, ſs, daß euer Gottesdienſt nicht blind und
bloß leiblich und ſinnlich, ſonderu vernunftig,
geiſtlich und reine ſeh; und wollet ihr euch von v. 2.
den Menſchen, mit und unter welchen ihr in
der Welt lebet, unterſcheiden, ſo ſetzet es in
keine auſſere und hochmuthige Abſonderung,
ſondern ſehet nur dahin, daß ihr ihnen in ih—
ren thorichten Vorurtheilen und ſchadlichen
Gewohnheiten nicht ahnlich werdet, und be
fleißiget euch vielmehr einer wahren innern

Gveranderung durch ein anhaltendes Beſtre
ben nach einer ſtets wachſenden Erneurung eu
res Gemuths, damit ihr inn Stande ſeyn mo

Es get,



74 S )O(get, die in dem Evangelio geoffenbahrte Vor
ſchrifft des gottlichen Willens, und wie nutz
lich, GOtt wohlgefallig und zu unſerer Se
ligkeit vollkommen hinreichend dieſelbe ſey, ge
horig zu prufen, und ihr aus eigener Ueberzeu

v. 3. gung beyzufallen; Allermaſſen keiner dem an
dern ſeine Memung eigenmachtig aufzudrin
gen, noch ſich einiger Herrſchaft uber die Ge
wiſſen anzumaſſen hat, ſondern ich ſage Krafft
des mir aus beſonderer Gnade aufgetragenen
ApoſtelAmts, einem jeden, der zu eurer Ge
meinde gehoret, daß er nicht hohere Gedancken
von ſich und ſeiner Einſicht hege, als es ſich
gehuhret, ſondern eine kluge Beſcheidenheit im
urtheilen gebrauche, alles nach dem verſchie
denen Maſſe des Glaubens und der Gaben,
ſo GOtt dieſem oder jenem zugetheilet hat.

v. 4. Denn aleichwie der menſchliche Leib aus vie
len Gliedern beſtehet, ſelbige aber nichr alle ei
nerley Verrichtung haben, noch zu einerley

v. 5. Gebrauch geſchickt ſind; Eben alſo machen
auch wir, ſo viel unſerer zu der Kirche Chriſti
gehoren, in Abſicht dieſes unſers Oberhaupts,
zuſammen nur einen Leib aus, untereinander
aber ſind wir einer des andern Glied, und auf
ſolche Weiſe verbunden, einer dem andern zu

v.6. dienen und zu helfen, ob wir gleich nach de
nen durch gottliche Gnade uns zugetheilten
verſchiedenen Aemtern auch verſchiedene Ga

v.7. ben und Fahigkeiten empfangen haben: Es
ſey nun, daß das dem einen zubeſchiedene Maß
des Glaubens ſich ſo weit erſtrecke, daß er aus

dhohe



m )o( d 75hoherer Offenbahrung die heilige Schrift ge
nau einſehen, und richtig erklaren konne, oder
daß er die Gabe habe, in dem Amte, wozu er
bey der Gemeinde beſtellet iſt, derſelben nutz
lich zu dienen, oder, wenn er ein Lehrer iſt,
den ihm anvertrauten Unterricht mit gehoriger v. z.
Treue und Sorgfalt zu verwalten, oder auch,
wenn er zum Ermahner und Troſter verord
net iſt, den ihm aufgetragenen Zuſpruch mit
Nachdruck an die Hertzen zu bringen, oder es
iſt auch einer ein Mittheiler geiſtlicher oder leib
licher Wohlthaten, welche Gabe in rechtſchaf
fener und unpartheyiſcher Lauterkeit ausgeubet
werden muß, oder er iſt ein Vorſteher und
Aelteſter der Gemeinde, wozu ein unverdroſſe
ner Fleiß gehoret, oder es ſuchet einer, bey et
wanigen Mangel anderer Gaben, ſich der
Noth des Elenden anzunehmen, und zwar ge
buhrendermaſſen mit einem willigen und fro
lichen Hertzen; kurtz, es ſey einer mit dieſer
oder jener Gabe vorzuglich ausgeruſtet, ſo iſt
er immer als ein Glied der andern anzuſehen.

Eure Liebe gegen jedermann ſey aufrichtig v. 9.
und ohne Verſtellung; verabſcheuet das Bo
ſe, und alles, was dem Nachſten Schaden
und Nachtheil bringet, was ihm hingegen
gut und uutzlich iſt, deſſen befleiſſiget euch
mit unablaſſigem Beſtreben; Die BrnuderLie v. 10.
be der Glaubigen gegen einander ſey zartlich,
und der Liebe ahnlich, ſo die Natur ins Her
tze pflantzet; ein jeder achte den andern beſſer,
als ſich, und komme ihm miit Ehrerbietung

zuvorz



16 S Jov. 11. zuvor; Jn der euch obliegenden Arbeit ſeyd
nicht trage und verdroſſen, ſondern zeiget viel
mehr einen brenuenden Eyfer, nach dem euch
geſchenckten geiſtlichen Vermogen, das euri—
ge zu verrichten; uberhaupt in allem euren
Thun und Laſſen dienet mehr GOtt, als den
Menſchen, und thut, was ihr thut, um des

v. 12. HErrn willen. Richtet euer Auge nicht auf
das Gegenwartige, ſondern troſtet und freuet
euch deſſen, was ihr hoffet; Seyd ſtille und
gelaſſen bey eurem Leiden, und haltet unter
der Trubſahl gedultig aus; werdet nicht mu
de, euer Hertz zu GOtt, als der Quelle alles
Heils, und dem Ziel eures Verlangens, im

v. 13. Gebet zu erheben; Laſſet euch die Bedurfniſſe
der Heiligen zu Hertzen gehen, und nehmet
euch ihrer Nothdurft an; kommen Fremde
und Nothleidende, ſo nehmet ſie aur, thut
ihnen gutlich, und beweiſet euch gaſtfrey;

v. ia. Segnet die, welche euch feindſelig nachſtel
len und euch verfolgen, und gonnet ihnen al
les Gutes, ja wunſchet ihnen den Segen,

v. 15. und nicht den Fluch; Freuet euch mit den
Frolichen und weinet mit den Weinenden,
und nehmet ſolchergeſtalt an dem Vergnugen
und Leidweſen eures Nachſten aufrichtigen

v. 16. und innigen Antheil; Sehd gegen andere
eben ſo geſinnet, als gegen euch ſelbſt, liebet,
traget und eutſchuldiget ſie; ſuchet nicht, euch
uber andere zu erheben, noch euch beſonderer
Vorzuge anzumaſſen, ſondern haltet euch
fein herunter zu den Niedrigen und Gerit

gen;



e Do( a 77gen; Heget keine groſſe Gedancken von eurer v. 17.
Klugheit und Einſicht;: beleidiget euch jemand,
oder fuget euch mit Unrecht Schaden zu, ſo
beleidiget ihn nicht wieder, und vergeltet nicht
Boſes mit Boſen; befleiſſiget euch allemal
deſſen, was vor GOtt und Menſchen recht
iſt, damit niemand eure Handlungen mit Fug
tadeln konne; Wenn es nur einigermaſſen v. 18.
moglich, und ohne Verletzung anderwei—
ter Pflichten geſchehen kan, ſo lebet,
mit allen Menſchen in Einigkeit und
Friede. Uebet gegen die, ſo euch zu nahe ge-v. 19.
than, keine SelbſtRache aus, ſondern laſſet
den Zorn. GOttes uber dus Unrecht walten,
ohne ihm in ſeinem Richter Amte vorzugreif
„fen:; denn es ſtehet geſchrieben: Mir, nicht
„dir, ſtehet die Befugniß zu, den Freveln zu
„ahnden, ich werde vergelten, ſpricht der HErr.
Wenn ſolchemnach. deinen eind hungert, v. 20.
ſo ſpeiſe ihn, wenn ihn durſtet, ſo trancke
ihn,: und komme uberall, wo du kanſt, ſei—

ner Nothdurfft zu Hulfe; thuſt. du das, und
erweiſeſt dich auf iolche Art liebreich gegen
deinen Feind, ſo wird er dadurch beſchamt
werden, und deine gehaufte Wohlthaten,
werden. ihm. auf dem Gewiſſen brennen, wie
feurige  Kohlen auf dem Haupte. Laß dich v. 21.
durch boſe und feindſelige Begegnung nicht

von der Gutigkeit abſchrecken, noch zu gleich
maſſigen Betragen verleiten, ſoüdern ſuche
deine Beleidiger durch Liebe zu gewinnen,
und ihre Feindſeligkeit mit Wohlthun zu

uberwinden. Cap.



78 S )o( SCap. 13. Federmann unterwerffe ſich der Obrigkeit,
v. 1. J welche uber ihn zu befehlen hat, ihre Re

gierung oder ihr Recht dazu, mogen ſeyn wie
ſie wollen; denn GOtt iſt nicht allein uber
haupt der Urheber des obrigkeitlichen Stan
des, und hat deſſen Nothwendigkeit ſelbſt in
die Natur geleget, ſondern es tragen auch in
eintzelnen Fallen alle wurcklich vorhandene
Obrigkeiten ſolche ihre Wurde, Krafft gott

v. 2. licher Ordnung und Vollmacht; dergeſtalt,
daß wer ſich gegen die Obrigkeit auflehnet,
und ihr den ſchuldigen Gehorſam verſaget,
ſich dadurch ſelbſt der gottlichen Verordnung
wiederſetzet, mithin alle diejenigen, ſo der—
gleichen thun, es ſich ſelber zuzuſchreiben ha
ben, wenn ſie dafur zur wohlverdienten Stra

v. 3. fe gezogen werden; Jmmaſſen nicht die gu
ten und rechtmaſſigen, ſondern die boſen und

ſtrafbaren Handlungen es ſind, denen die ge
walthabende Obrigkeit, nach gottlicher Ab
ſicht, zum Schrecken dienet; willſt du alſo
der Furcht vor der Obrigkeit enthoben ſeyn,
ſo thue in allen unſundlichen Dingen das,
was ſie dir zu thun befiehlet; ſo wird ſie mit
dir zufrieden ſeyn, und dein Verhalten ihr

v. 4. zum Wohlgefallen gereichen; Denn ſie iſt ei
ne Dienerin GOttes, und vertritt ſeine, als
des allerhochſten Regenten, Stelle, zu dei
nem und drs gantzen gemeinen Weſens Be
ſten und Wohlfarth: verubeſt du hingegen
boſes, ſo haſt du freylich Urſache, dich zu
furchten, indem die Obrigkeit das Schwert,

als



S )o( 79als ein Zeichen ihrer hochſten Gerichtsbarkeit,
und der Gewalt, an Leib und Leben zu ſtraf—
fen, keinesweges umſonſt fuhret, ſondern,
ſie iſt, wie geſaget, eine Dienerin, oder
Statthalterin GOttes, mithin ſo befugt,
als verpflichtet, das Boſe an ruchloſen Uebel
thatern mit Nachdruck zu ahnden. Solv. 5.
chemnach verbindet uns eine in alle Wege
nothwendige Pflicht, der Obrigkeit untertha
nig zu ſeyn, und zwar nicht bloß um der
Strafe willen, welcher wir im Wicder—
ſetzungsFall unterworffen ſind, ſondern ſelbſt
um des Gewiſſens. willen, als ohne deſſen
Verletzung wir uns dieſer von GOtt gemach
ten Ordnung nicht entz ehen konnen.

Aus eben dieſer Urſache weigern wir uns v. 6.
auch nicht, die geſetzten Steuern und Abga
ben willig zu entrichten; denn es bleibet ein
mahl dabey, die LandesHerren ſind Diener
GOttes, welche beſtandig dazu da ſind, das
allgemeine Beſte auf alle Weiſe zu beſorgen;
Und da ihr ſolchemnach Schutz und Beyv. 7.
ſtänd unter ihnen genieſſet, ſo gebet auch aus
pilliger Pflicht und Erkenntlichkeit, und lei—
ſtet einem ieden das, was er mit allem Recht
von euch fordern kan; wem ihr Steuern ab
zutragen habet, dem entrichtet ſie, wer Zoll
oder ſonſtige Abgiften zu erheben hat, dem
bezahlet ſie; habet Furcht vor dem, welchem
Furcht gebuhret, und:erweiſet Ehrerbietung
dem, welchem Ehre gebuhret.

Was eure ubrige MitBurger anbetrifft, v. 8.
ſo



80 S )o(ſo ſehet zu, daß ihr niemanden etwas ſchuldig
ſeyn moget, auſſer eine redliche Liebe unterein-
ander, welches eine Schuld iſt, wobey noch
immer etwas abzutragen, ubrig bleibet; Jn
dieſer Pflicht flieſſen alle die andern zuſammen;
indem, wer ſeinen Nachſten liebet, in Anſe

Geſetzes, ihm zu thun oblieget. Denn, wenn
hung deſſelben alles thut, was, vermoge des

v. 9. es heiſſet: „Du ſollſt nicht ehebrechet, du
„ſollſt nicht todten, du ſollſt nicht ſtehlen, du
„ſollſt nicht falſch Zeugniß geben, du ſollſt dich
„deſſen, was eines: andern iſt, nicht geluſten
„laſſen und wo ſonſt noch ein anderes Gebot
„amehr iſt, ſo wird alles unter dieſem Ausſpruch
„befaſſet: Du ſolſt deinen Nachſten lieben als

v. 1o. dich ſelbſt, anerwogen der, welcher ſeinen Nach

ſten aufrichtig liebet, gewiß michts thun, ſon
dern vielmehr mit auſſerſter Sorgfalt .alles ver
meiden wird, was: demſelben ſchadlich und
zuwieder ſeyn kan. Solchergeſtalt iſt die Lie
be der HauptJnhalt und die Erfullung des
Geſetzes.v. 11. Ferner laſſet uns auch dieſes thun: Wir
wiſſen nemlich, daß jetzt die rechte Zeit ſey, und

daß die Stunde bereits gekommen iſt, da wir
uns aus. dem Schlafe der Unwiſſenheit und
Tragheit ermuntert haben ſollten, intemal
das uns erworbene Heil, jetzt, da:Chriſtus
wurcklich, gekommen, und das Erloſungs
Werck vollbracht, uns viel naher und eindrück
licher int, als vorher; da wir ſolches nur glube

v. 12. ten unb annoch zu hoffen hatten; Nunmehro

nei



S )do e JTneiget ſich die Nacht der Finſterniß und Blind
heit zum Ende, und der Tag bricht mit dem
Glantze der Wahrheit hervor; laſſet uns dem
nach micht allein die finſtern Wercke der gro
ben Unwiſſenheit und heimlichen Bosheit ab
ſchaffen, hingegen anlegen die Waffen des
Lichts, und durch die erlangte Krafft der le
bendigen Erkentniß den Jrrthum und das La
ſter beſtreiten, ſondern laſſet uns auch unſer v. 13.
VWVerhalten auf eine lobliche und wohlanſtan
dige Art einrichten, ſo, wie es Leuten geziemet,
die am hellen Tage wandeln, und theils vor
ihre Perſon eine aufgeklarte Einſicht erlanget,
theils jedermanns Augen auf ſich gerichtet ha
ben; Laſſet uns nemlich vermeiden alle Schwel v. 14.
gerey und Sauffen, Unzucht und Ueppigkeit,
Zanck und Neid;! ziehet hingegen den HErrn
JEſum Chriſtum an, als ein Kleid, ſo, daß
der Schmuck ſeiner Unſchuld und Heiligkeit an
euch erblicket werde, und, wenn ihr, wie es euch
gern erlaubet iſt, fur die Erhaltung und Be
quemlichkeit eures Leibes ſorget, ſo machet es
jo, daß die Pflege deſſelben nicht zu Erregung
unordentlicher Luſte und Besierden gereiche.
Gſdenn jemand ſchwach am!? Glauben, und Cap. 14.
 ſeine Erkentniß in gortlichen Wahr v. 1,
heiten noch unvollkommen iſt, ſo werffet iohn
deswegen nicht weg, ſondern nehmet ihn auf,
und begegnet ihm mit aller Freundlichkeit,
ohne auf die Verſchiedenheit der Meinungen zu
ſehen) und ſeine mangelhafte Begriffe um
MaaßStab eurer Liebe zu machen. Der v.a,

F eine



82 S )o( eeine glaubet, daß er alles, was ihm vor
Dommt, ohue Verſundigung eſſen durfe; der
Schwache hingegen, welcher die Einſicht ſo
nicht hat, furchtet ſich, wenn er irgendwo
zur Mahlzeit iſt, er moge unwiſſend vielleicht
unrein Fleiſch, oder Gohzen-Opfer genieſſen,

v. 3. und halt ſich alſo lieber ans Gemuſe. Der—
jenige nun, welcher nach ſeiner Ueberzeugung

Ddallerley iſſet, werffe den, der Gewiſſens hal
vber ſich von. manchen Speiſen enthalt, um
deswillen nicht weg/und eben alſo, wer nicht
alles iſſet, ſondern ſich zu verſundigen glaubt,
weun er ſolches thate, der beurtheile den nicht,
walcher ſolchen Unterſcheid in den Speiſen nicht.

1
ſtrafbar; denn es ware ſehr vermegen, jemanden

41 obeobachtet, und erklare ihn deshalb nicht fur

J

J

n— wegzuwerffen, den GOtt ſeloſt in ſeine Ge
l5 v. 4. meinſchafft  aufgenommen; und wer biſt du

1 doch, der du einen andern verdammeſt, der
11 dir nicht unterworffen iſt? der entſcheidende,
I Ausſpruch, oh er recht, oder unrecht handele,

ſchuldig oder unſchuldig ſey, kommt nieman
den zu, auſſer ninem Eigenthums-Herrn;
du inagſt ihn vichten und verurtheilen, wie du

E
 wiuſt, ſo wirdehdeswegen doch wohl durchkom

men denn es ſtehet bey Gott, ihn loszuſprechen.J mue v. ſ. So halt „ferner einer den einen Tag fur
J heiliger, als den andern, der andere aber glau

1 bet, daß alle-Tage gleich ſind; nur ſuche einJ jeder bey nich ſelbſt ſeiner Meinung dergeſtalt

411

LI gewiß zu ſeyn, daß er nichts im Aweifel thue,
4 dggogch ein innerer Wiederſpruch ſein Gewiſſen

veb



 M )Oo  ge 83verletze. Wer den einen Tag vor dem andern v.6.
feyert, der thut ſolches um des HErrn willen,
deſſen vermeintlichen Befehl er darunter zu be
obachten gefliſſen iſt, und wer dergleichen Ta
ge nicht feyert, der unterlaßt es gleichfalls um
des HErrn willen, und glaubet durch ſſolche
UVnterlaſſung recht vor ihm zu thun; beyde ha—
ben es vor ſich zu verantworten, und keiner iſt

deswegen vor Menſchen verwerflich; Wer al
lerley iſſet, der gebrauchet ſich ſolcher Freyheit,
um des HErrn willen, thut es zu GOttes Eh
xe, und dancket ihm fur den gegonneten Ge
nuß ſolcher leiblichen Wohlthaten; So auch,
wer ſich von verſchiedenen Speiſen enthalt,
thut Jolches ebenfulls um des HErrn willen,
zu GOttes Ehren, und dancket ihm ſowohl
fur den Genuß der ihm freygelaſſenen Spei
ſen, als ſelbſt fur das Verbot der ubrigen, weil
er glaubet,es diene zu ſeinem Beſten; es kommt
nur alles darauf an, in was fur einer Gemuths
Kaſſung der Menſch ſtehe, und ob in ſeinem
Thun und Laſſen er die Abſicht beſtandig auf
GoOtt richte, dem alleine wir alle unterworf—
fen ſind; Denn unſer keiner lebt ja um ſein v. 7.
ſelbit willen.ijnd nach ſeinem Gefallen, ſo wie
auch keiner nach eigenem Gefallen ſtirbt, ſon
dern leben wir, ſo leben poir durch GOttes
Gnade und zu ſeinen Ehren, und uerben wir,
ſo ſterben wir auch nach GOttes Willen, und
vleiben ſelbſt im Tode von ihm ungeſchieden;
Darum, wir mogen leben oder ſterben, ſo ſind v. 8.
wir des HErrn Eigenthum, und gehoren nie

F2 man



84 S (0)v.9. manden zu, als ihm alleine. Denn eben zu
dem Ende iſt Chriſtus alle Veranderungen
durchgegangen, geſtorben, auferſtanden, und
in den Genuß des unverganglichen Lebens ge
treten, damit er uber die Seinigen, todte ſo
wohl als lebendige, der alleinige HErr ſey, und
uber dieſes ſein Eigenthum ſich niemand eini

v. 1o. ger Herrſchafft anmaſſe. Du aber, der du
ein Jude geweſen, und nun ein Chriſte biſt,
was verdammeſt du deinen aus dem Heyden
thum bekehrten Bruder, weil er vielleicht deint
Jſtaelitiſche Satzungen nicht beobuchtet? oder
auch, der du ein Heyde geweſen, und nun
Gnade erlanget haſt, was verachteſt du dei
nen aus dem Judenthum bekehrten Bruder,
weil er ſich etwa unnothigerweiſe noch mit dem
Geſetze plaget? Es kommt auf deinen Aus—
ſpruch gar nicht an, indem wir insgeſamt, Ju
den ſowohl als Heyden, vor dem erhabenen
RichterStuhl Ehriſti, als des hochſten Ge
richtsHErrn, werden dargeſtellet werden, um
dort unſer Urtheil au empfangen, denn es ſte

v. 11. het geſchrieben: „So wahr als ich lebe, ſpricht
„der HErr, vor mir werden alle Knie ſich beu
„gen, jedermann wird mich fur ſeinen Ober
„HErrn erkennen, und jede Zunge wird dat

v. 12..„Bekentniß ablegen, daß ich GOtt ſey. Wor
aus denn uberall ſich klar zu Tage leget, duß
ein jeder fur ſich ſelbſt Rechenſchafft geben
werde, folglich es. ein unbefugter Eingrin in
die gottlichen Vorrechte ſeh, ſich ſolcher Re—
chenſchafft anzumaſſen.

Jaſ

—S— e—



S )O( dce 85Laſſet uns demnach nicht mehr, wie bisher, v. 13.
iner den andern richten und verdammen, ſon
ern nehmet euch vielmehr etwas beſſers vor,
ind ſehet dahin, daß keiner ſeinem Bruder ir
zend einen Anſtoß, oder Aergerniß gebe. Jch v. 14.
veiß zwar, und bin deſſen in dem HErrn JE
u vollig gewiß, daß es auf dieſe und jene Zei
en, auf dieſe und jene Speiſen gar nicht an
omme, und an und vor ſich ſelbit keine Crea
ur unrein, noch derſelben ordentlicher Gebrauch

erboten ſey, auſſer in Abſicht auf den, wel
her es fur Sunde halt; denn einem ſolchen
ſt es allerdings unrein, weil er glaubet, gegen
en gottlichen Befehl zu handeln. Wanndu v. 15.
ndeſſen von einer an ſich wohl erlaubten, nach
iderer Meinung aber, verbotenen Speiſe, oh
ie Noth iſſeſt, und dein Bruder, welcher dich
olchergeſtalt etwas thun ſiehet, ſo er fur un
echt halt, dadurch in ſeinem Hertzen betrubet,
der wohl gar, dafern er ſich durch dein Exem

zel, ein gleiches zu thun, verleiten laſſet, nach L
er in GewiſſensAngſt geſetzet wird, ſo han l—
zelſt du ſchon nicht mehr nach der Liebe; kran  S
æ und verdirb doch mit einer ſo gleichgultigen I

Speiſe iſt, den nicht, fur welchen Chriſtus ge
ſtorben iſt, und vermeide lieber durch Unter
aſſung einer ſo entbehrlichen Freyheit einen ſq
groſſen und wichtigen Schaden; Ja ſehet dav. 16.

J3 mog J
hin, daß durch ſolche Unvorſichtigkeit oder lieb
oſen Eigenſinn euer Gutes nicht verlaſtert, und
zie, ſo von euch glauben, daß ihr euch aller nN

uügs



86 de )o( c
ĩ moglichen Gefalligkeit gegen den Nachſten
J befleißiget, nicht veranlaſſet werden, nachthei

Ii14 v. 17. lige Gedancken von euch zu faſſen. Das Reich
nunu

GoOttes, und die euch, als Unterthanen dieſes

J 5, GnadenReiches obliegende Pflicht beſtehet ja

I und gegen jedermann rechtſchaffen zu ſeyn, im

Auul nicht in ſolchen Kleinigkeiten, als, dieſe oder je—
1 ne Speiſe und Tranck zu genieſſen, oder nicht
1met: zu genieſſen, ſondern durch Chriſtum gerecht,

Frieden mit GOtt und in der Eintracht mit
jemem Nachſten zu ſtehen, Freude aus ſeiner ei
aenen und anderer Seligkeit und Wohlfarth zu
1

j

lt
chopfen, das ſind die weſentlichen Stucke, die

verllichen Fruchte und die ſichern Kennzeichen

4

des wahren Chriſtenthums, welche der heilige
Geiſt in dem Hertzen der Glaubigen wurcket:

11
v. 18. Wer in Beooachtung dieſer Stucke Chriſto

dienet, der gerallet GOtt wohl, und kan ſich

J

nicht nur der Gewogenheit deſſelben getroſten,

1. ſondern auch yerſichert ſeyn, daß die Menſchen
ihn fur einen wahren und echten Genoſſen des
GnavenReiches erkennen muſſen.

v. 19. So laſſet uns denn allen Fleiß thun, und
uns deſſen beſtrehen, was zur Erhaltung der
Einigkeit und des Frledens, wie auch zur all
gemeinen Erbauung unter einander nur immer
gereichen kan z zerſtore um einer Speiſe willen,
und um desfalls deine Freyheit zu behaupten,
ſucht das Werck GOttes, und handeie nicht
ſo ſchnode und unbedachtſam, dadurch einen
Menſchen, den die Gnade zurechte gebracht,

v. ao. wieder zu verſchlimmern. Alles, was zux

Speu



87 o aeSpeiſe und Getranck dienet, iſt zwar rein,
und machet an ſich niemanden vor GOtt ver
werfflich; genieſſet aber einer etwas nut Nie
derſpruch ſeines eigenen Gewiſſens, oder dem
andern zum Auſtoß, ſo wird es ihm dadurch
zur Sunde. Es iſt eine heilſame Regel, in v. 21.
folchem Kall lieber kein Fleiſch zu eſſen, und
keinen Wein zu trincken, noch irgend ſonſt
etwas zu thun, woran dein Bruder einen
Anſtoß nimmt, geargert, oder ſchwach, mit
hin entweder in Zweifel und Verwirrung ge
ſetzet, oder gar gegen ſein Gewiſſen zu han
deln, verleitet wird. Prufe dein Erkentniß v. 22.
wohl, und haſt du die Ueberzeugung, dieſes
oder jenes vhne Verſundigung thun zu konnen,
ſo behalte ſolche vor dich, und auf den Fall, da
du es mit GOtt zu thun haſt, ohne dich der
ſelben Freyheit allemal, und ſonderlich in Ge
genwart deines ſchwachen Bruders zu bedie
nen. Wer aber ſelbſt bey ſich noch zweifel- v. 23.
haft iſt, und in der Ungewißheit, ob man
ſich nicht dieſer oder jener Speiſe enthalten
muſſe, dennoch davon iſſet, den verurtheilet
ſchon ſein eigenes Gewiſſen, weil dieſe ſeine
gebrauchte Freyheit keine feſte Ueberzeugung
ihrer Zulaßigkeit zum Grunde hat. Denn al
les, was einer ohne ſolche Ueberzeugung, und
nicht mit volliger Freudigkeit ſeines Gewiſſens
thut, das iſt ihm Sunde, wenn es auch ſunſt
an ſich noch ſo erlaubt ware.

—D—Ga4 niß



88 S )o cniß erlanget, die Schwachheit derer, ſo der
gleichen Einſicht nicht haben, mit Gedult zu
ertragen, auch, wo wir konnen, uns nach
ihnen zu bequemen, und ja nicht aus unge
ordneter Eigenliebe und Wohlgefallen an uns
ſelbſt, uns uber andere weg, und die billige
Achtung fur ſie aus den Augen zu ſetzen, ſon

v. 2. dern ein jeder ſuche vielmehr, durch moglich
ſtes Nachgeben ſeinem Nächſten zu Gefallen
zu ſeyn, damit deſto mehr Gutes geſtiftet,
und die allgemeine Erbauung um ſo piel beſe

v. 3. ſer befordert werde; wie denn auch Chriſtus
ſeibſt, ohnerachtet er alles viel richtiger und
vollkommener einſahe, und weit weniger Ur
ſache hatte, ſich,nach andern zu richten, kei
nesweges ſich ſelber zu gefallen geſuchet, ſon
dern vielmehr, durch ſeine Herablaſſung zu
jedermann, ſich manche unverſchuldete Nach
rede zugezogen, wie davon geſchrieben ſtehet:
„Die Schmahungen, ſo diejenigen treffen
„ſollten, welche dich, o GOtt! ſchmahen, ſind

v.4. „auf mich gefallen. Alles nun was in der
heiligen Schrift vorher aufgezeichnet wora
den, das iſt uns  zur Lehre und zum Unterricht
geſchrieben, damit das Wort GOttes Ge
dult und Troſt in uns wurcken, und dadurch
unſere Hofnung auf die unausbleibliche Er—
loſung von allen Beſchwehrden unterhalten
und befeſtiget werden moge.

v. 5. Der Gott aber, welcher Gedult und
Troſt ſchencken kan, und wilt, gebe tuth ej

nen ſolchen. Sinn, daß, nach dem Wert

und



DS )o( 89und Exempel Chriſti JEſu, ihr darinne uber—
einkommet, daß immer einer fur den andern
ſorge, damit der GOtt und Vater unſers v. 6.
HeErrn JEſu Chriſti von euch einſtimmig und
mit einem Munde geprieſen und verherrlichet
werden moge. Sehet daher weder auf die v. 7.
naturliche Abkuntt der Bruder, ob einer ein
Jude vder Heyde geweſen, uoch auf die be
ſondere Meinungen derſelben, ſondern nehmet
euch alle ohne Unterſcheid unter einander auf,
ſo wie Chriſtus, zur Ehre und Verherrlichung
GOttes, euch alle in ſeine ſelige Gemeinſchafft
aufgenommen hat; Jch will nemlich ſagen, v.
daß eines theils, was die Juden betrifft, Chri
ſtus zu Beſtatigung der Wahrheit GOttes,
und der denen Vatern ertheilten Verheiſſun
gen nch zu dem Geſetz und Gebrauchen dieſes
Volckes. herabgelaſſen, und demſelben mit
ſeinem LehrAmte zunachſt gedienet, andern v. 9.
theils aber auch denen  Meiden Gelegenheit
verſchaffet, die reichſten Proben ſeiner Erbar
mung an ſich zu erfahren, und GOtt dar
uber zu. verherrlichen, wie ſolches verſchiedent

lich vorher verkundiget iſt, da es bald heiſſet:
„Deshalb will ich deinen Nahmen bekant
„machen unter den Wolckern und Heiden, und
„mit ihnen deine Vollkommenheiten beſingen:!
„Bald ſpricht die Schrift: Freuet euch ihr v. 1o.
„qHeyden mit ſeinem Volcke, und genieſſet mit
„Vergnugen der Vorzuge deſſelben; Und v. 11.
„abermal: Lobet den HErrn alle Geſchlechte
vdet. Menſchen kommt und erhebet ieinen

F 4 Ruhm,

—4 D



a

90 S )o acev. 12.,„Ruhm, alle ihr WVolcker; Nicht minder
vſpricht Jeſaias: da wird ſepn die. Wurtzel
„Jeſſe, die Segens-Sproſſe dieſes Stam—
„mes, das Panier ſo aufgerichtet iſt, um die
„Volcker zu beherrſchen, der iſts, auf wel
„chen die: Heyden ihre Hofnung und Wohl
„fahrt grunden werden.

v. 13. Chriſtus aber, als der GOtt, auf wel—
chem alle unſere  Hofnung beruhet, entferne
von euch allen Verdruß, Unruhe und Zwie
tracht, und aieſſe in eure mit dem lebendigen
Glauben ſerfullete Hertzen ein ſo reiches Maaß

der Freude und des Friedes, daß der Genuß
ſolcher ſeligen Hofnung ſich uberall zeigen,
und auuch auf andereuberflieſſen moge, und
zwar alles dunch die euch verkehene Krafft
des heiligen Geiſtes.v. 14. Ob ubrigens zwar ich durch erhalteue

glaubhafte Nachrichten, nunmehro auch
ielbſt von euch, meine Bruder, verſichert bin,
daß es duch an Willfahrigkeit und Liebe gar
nicht fehlet, iſondern ihr voller Gute ſeyd,
auch eine uberflußige Erkentu und Einſicht
habet, um euch unter einander ſelbſt: ermah

v. 15. nen zu konnen; ſo habe ich es dennoch ge
wagt, beſonders in Abſicht eines Theiles eu
rer Gemeinde, euch, geliebten ·Bruder, meine

Meinung offenherhig und frey heraus zu ſchrei
ben, zumal es nicht uur langſt erkannte Wahr
heiten ſind, deren ich euch nur wieder erinnere,
ſondern auch alles Krafft des von GOtt mir
aus Gnaden verliehenen Apoftoliſchen Amtes

ge



qe )o 91geſchiehet, vermoge deſſen ich beſtellet bin, ein v. 16.

Diener und Abgeſandter JEſu Chriſti an die
Heyden zu ſeyn, und bey dem Evangelio Got!
tes das Amt eines Prieſters zu dem Ende zu
verwalten, damit die Heyden, als ein durch
den heiligen Geiſt ſelbſt zubereitetes und gehein
ligtes Opfer, GOtt und Menſchen angenehm
ſeyn mogen. Es fehlet mir ſolchemnach in v. 17.
alle dem, ſo GOtt und ſeinen Dienſt ange
het, an erhaltenen Vorrechten nicht, deren
ich mich in JEſu Chriſto ruhmen kan; Denn v. 18.
ich wurde mich nimmermehr unterſtehen, im
geringſten etwas vorzugeben, was nicht Chri
ſtus ſelbſt zu dem Zweck, damit die Heyden
zum Gehorſam des Glaubens gelangen moch
ten, durch: mich in Worten und Wercken v. 19.
gewircket hat, indem er mir Krafft verliehen,
ſo wohl ſelbſt Zeichen und Wunder zu thun,
als aueh den heiligen Geiſt und deſſen Wun
derGaven andern mitzutheilen; wie donn von
Jeruſaleni und der umliegenden Gegend an
bis in Jllyrien das Evangelium von mir hin
langlich und in ſeiuem gantzen Umfange gepre
diget worden; und zwar ſo, daß ich mich bis
her immer befliſſen habe, dieſe froliche Bot v. 2o.
ſchafft des Evaugelii nicht an Orten zu ver
kundigen, wo der Name Chriſti ſchon be
kannt war, damit ich nicht auf einen fremden
Grund banen, und wenn ich bloß eine von
andern bereits angefangene Arbeit fortſenzte, es
das Anſehen haben mochte, als ob ich das
beſchwehrlichſte der Arbeit ſcheuete, und men

den



92 S )O(v. 21. nen HauptBeruf verabſaumte, ſondern es iſt
bey mir ſo gegangen, wie geſchrieben ſtehet:
„Diejenigen, denen nichts von ihm verkun
„diget iſt, die werden ihn kennen lernen, und
„welche nie davon gehoret haben, die werden
„es verſtehen.

v. 22. JIndeſſen iſt eben deswegen und weil ich bis

her immer mit Bearbeitung gantz finſterer
Orte und Gegenden ſo viel zu thun gehabt,
es geſchehen, daß ich ſo oft verhindert wor

v. 23. den, zu euch zu kommen. Nunmehro aber,
da ich weiter keine Gelegenheit mehr vor mir
ſehe, in dieſen Gegenden neue Gemeinden zu
pflaäntzen, und dann ſchon ſeit vielen Jahren
ich ein recht ſehnliches Verlangen getragen

v. 24. habe, euch zu beſuchen, ſo will ich, wenn
ich nach Spanien gehe, meinen Weg ſo ein
richten, daß ich zu euch nach Rom kotmme:
ich hoffe alsdenn bey der Durchreiſe das Ver
gnugen zu haben, euch zu ſehen, wie auch
Forderung und Begleitung zu Fortſetzung
meiner weiteren Reije von euch zu erhalten,
wenn zuvor meine Begierde, mich mit und au
euch zu letzen, wird einigermanien geſattiget

v. 25. worden ſeyn. Jetzt aber ſtehe ich im Begriff,
mich auf den Weg nach Jeruſalem zu bege
ben, um den Glaubigen daſelbſt zu dienen,
und ihnen zu ihrem nothduürftigen Unterhalt

v. 26. etwas zu uberbringen. Denn Macedonia und
Achaja haben ſich willig finden laſſen, denen
unter den Glaubigen zu Jeruſalem ſich finden

den Armen mit einer milden Beyſteuer zu ſtat-

I

ten



S )Oo( e 93ten zu kommen; ſie haben es zwar gern und
aus guten Hertzen gethan, jel och auch in An
ſehung ihrer nothleidenden Bruder ſich dazu
verpflichtet erachtet; Denn da die Heyden an v. 27.
jener, nemlich der Juden, geiſtlichen aben,
als welche ſelbige zuerſt erhalten, Theil genom
men haben, ſo ſind ſie daher auch ſchuldig,
ihnen nun wieder mit leiblichen Gaben an
Hand zu gehen. Wenn ich ſolchemnach die- v. 28.
ſes Geſchafte werde ausgerichtet und gedach
te Allmoſen, als eine Frucht der Liebe, ih
nen wohlbehalten uberliefert haben, ſo will
ich keinen Augenbliek mehr ſaumen, meine
Reſſe nach Spanien anzutreten, und als dann
bey euch eiüſprechen. Jch hin dabey verſichert, v. 29.
daß wein ich bey euch anlange, meine An
kunft mit einer reichen Fulle des in dem E
vangelio Chriſti liegenden und durch daſſelbe
ſich ausbreitenden Segens begleitet ſeyn

werde.Jch ermahne euch aber, meine Bruder, v. zo.
durch unſern HErrn JEſum Chriſtum, und
durch die von dem heiligen Geiſt in euch ge
wurckte Liebe, daß ihr mir beten helfet, und
mit Anbrunſt zu GOtt flehet, daß ich durch v. 31.
ſeinen Schutz vor den Nachſtellungen der Un
glaubigen in Judaa bewahret, und aus aller
zu beſorgenden Gefahr errettet werde, auch
das von mir nach Jeruſalem zu bringende
Aumoſen, glucklich dahin komme, und den
dortigen Heiligen zum Nutzen und zur Freu
de diene, damit alſo, wenn es der gnadige v. 3z2.

Wil—
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d4 S )o(Wille GOttes iſt, ich mit Freuden zu euch
kommen, und ſolche unſere ʒuſammenkunft
zu eurer ſo wohl als meiner Erquickung gerei

v. z3. chen moge. Der GOtt aber des Friedens
gieſſe ſeinen innern und auſſern Frieden reich
lich uber euch aus, erweiſe ſich in und untet
euch wurckſam, und ſey ſolchergeſtait mit
elich allen. Amen.

Cap. 16. iinſere Schweſter Phoben, die eine Diene
v. 1. U erin der Gemeinde zu Kenchrea iſt, und

bey ſelbiger die ArmenPnege uno andere Be
durſniſſe verwaltet, empfehle ich euch zu dein

v.2. Ende, daß ihr ſelbige aufnehmet in dem
HErrn, ſo wie es ſich geziemet, daß heilige
Leute ſich untereinander aufnehmen, und daß
in demjenigen, wo ſie eures Beyſtandes von
nothen haben mochte, ihr derſelben allen mog
lichen Vorſchub leiſtet, deſſen ſie um ſo, viel
mehr werth iſt, je dienſtfertiger ſie ſich gegen
viele andere, und auch gegen mich ſelbſt er
wieſen.v.3. Einen hertjlicheit Gruß wollet ihr vott mir ausrichten au

die Priscillann, und ihren Mann, den Aquilam, welche
meine MitArbeiter in Chriſfto JEſu geweſen und, und

v.4. ihren Hals für mein Leben gewaget haben, werfalls, und
da ſie GOtt zu Werckzeugen mtiner Errettung aus der
Gefahr gebrauchet, ich ihnen nicht allein vor meine Per
ſon zu beionderer Erkentlichkeit verbunden bin, ſondern es
verdancken es ihnen auch alle Gemeinden unter den Hev
den, welche glauben, daß ihuen an meiner Erhaltung gele

v. 5. aen geweſen;z Dieſe beyden anten Leute, nebſt den Glau
bigen, welche ſich iun ihrem Hauſe zu verſamlen pfiegen,
ninden hier die Verſicherung meines getreuen Audenckens.
Gruſſet mitr aüch den Epanetum, meinen Geliebten, wel
cher der erſte unter donen iſt, welche in Klein-Aſien zu Chri

v. 6. ſto bekehret worden; Nicht weniger die Mariam- weicha
viele Sorgfalt bewieſen, mir und meinen Gehulffen am

.7. Evangelſo zu dienen. Gruſſet den Andronieum und don
Juui
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S )O( 95Aunian, meinen Bluts-Verwandten und Gefungenſchafts—
Genoſſen, welche unter denen, ſo zu Pſiauzung des Evan—
gelii ausgeſandt worden, keinen geriugen Platz einnehmen,
und eher, als ich ſo glucklich geweſen ſind, zu der ſeligen
Gemeiuſchaft Chriſtt zu gelangen. Gruſſet ferner den Am— v. f.
pliam, meinen Geliebten in, dem HErru, desgleichen Ur— v. 9.
banum, unſern Gehulffen in Chriſton, und Miararvbeiter an
dem Wereke des HErru, wie auch Stachyn nieinen Ge—
liebten; Gruſſet ferner den Apellen, welcher durch manche v. 10.
Proben als ein trener Kuecht Chruiti bewauret iſt, uund al—
le dieenigen unter des Ariſtobult Haußgenoſſen, welche uut
zu uns gehoren. Gruſſet Herodianum, meinen Auverwand- v. 11.
ten, und dieienigen aus des Narcißi Hauſe, welche der Ge—
meinde Chriſti zugezahlet ſind, auch die Tryphauam nud v. 12.
Tryphoſam, die noch imnier fortfahren, ſich dem Dieuſte
des HErrn mit ſorgfaltiger Bemuhung zu wiedmen, ſo wie
Perſidam, die Geliebte, welche ſchon viel in dem HErru ge
arbeitet hat. Vermeldet hiernachſt meinen Gruß dem mit v. 13.
ſo vielen ausnehmenden Vorzügen von Chriſto beguadigten
Rufo, wie auch ieiuer theueru Mutter, die ſich ſo niutter
lich gegen mich bewieſen, dal ich ſie nicht anoers anſthe,
als meine eigene Mutter. Gruuet weiter von mir Aſpu
eritum, Pflegonta, Herman, Vatroban, Hermen, und v. 14.
die Bruder, io ber deurelben ſind, und ſich zu ihnen hal—
ten. Gruſſet endlich Philologum und Juliam, Nereum und v. 15.
ſeine Schweuer, wie auch Olympam, und alle beu, ihnen
beñudliche Heilige. Ueberhaupt verſichere ich euch insge- v. 16.
ſamt nicht nur meiner hertzlichen Zuneiauug, und aum eu—
er allerſeitiges Wohlergehen gerichteten Wunſches, ſondern
bitte auch, daß einer ſolenes an den andern beſtelle, und
da ich das Vergnugen nicht haben kan, euch perſoönlich zu
umarmen, ihr wlches in meinem Namen mit einem heiligen
Kuß unter einander bewerckſtelligen wollet. Samtliche
Gemeinden Chriſti beieügen euch hiemit ihre verbindlichs
Liebe und Ergebeuheit.

Jch ermahue euch aber, meine Bruder, dat ihr auf v. 13.
dieienigen Verfuhrer, welche ibr unſeliges Geſchafte dar
aus machen, allerhand Spaltungen und Aergerniſſe in
der Gemeinde anzurichten, und dadurch der heilſamen
Lehre des Evangtuii, welche ihr gelernet und angenon
men habet, onenbahr zu nahe treten, ein wachſames Au
ae habet, euch wohl vor ihnen in Acht nebmet, und ihre
Gemeinſchafft ſorgfaltig vermeidet; Denn es in derglei- v. at,
chen Leuten nicht um die Ehre und den Dienſt eſu Chriſti
unſers HErru zu thun, iondern ihre gantze Auſicht gehet
nur dahin, daß ſie dem Bauche dienen, und ihre nunli
che Begierden erfullen, wobey ſie mit ihren in ichone ſur
ſe Worte zingekleidtien Perſprechungen, und ſchmeichel-

I

v?



96 æe eo cebſch te unſchuldige Gemuther leicht

HErru.
v/ 23.

Jch Päulus fuge annoch mit eigener Hand eiuen Grutß

 o liioſiaen Gtaht-iſanime
bey von Cajo, meinem und der ganten Gemeinde waus—

v.n zern Jeni Chrini ſen muit cuch aulen Amen.

v. 25.
Dem aber, der allein Krafft und Vermogen hat, euch

2 Aaubon unh ru heneſtiaen in der Wahrheit des mir an

gaſi velii Neiujc  v:ſo langen undencklichen Zeiten her uneutdeckt uud verſchwie

v. 26. aen geblieben, nunmehro aber, in Gleichformiakeit des In
halts der prophetiſchen Schrinten auf Befehl des ewigen

b d27. GOttes unter allen Volckern ekant gemachet wor en, um
Gheſn ds Glaubeno iu brinaen demſelben

cſie zunm e or am eallem weiſen GOtt, der fich uns durch JEſuin Chriftum

offenbaret hat, ſey Ehre und Herrlichkeit in die Gwigkri

ten, Amen.
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